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— Wie es mit den Schulbauten in Oſtel- 
bien ausſieht in Folge der ungerechten Vertheilung 
von Schullaſten zwiſchen Gutsbezirken und Land⸗ 
gemeinden, hat eine Verhandlung vor dem Oberver— 
waltungsgericht klargeſtellt, über die wir der „Volks- 
zeitung“ Folgendes entnehmen: Der „Schulpalaſt“ 
in Oberleßnitz befand ſich in einem derartigen Zu— 
ſtande, daß er vor einiger Zeit aus ficherheits- 
polizeilichen Gründen geſchloſſen werden mußte. 
Der Gutsherr Graf Königsmark weigerte ſich, für 
die Abhaltung des Schulunterrichts einen anderen 
Raum herzugeben; der Lehrer war daher über— 
flüſſig geworden und mußte ſich nach einer anderen 
Stellung umſehen; die Schulkinder wurden 
nach benachbarten Gemeinden geſchickt. Weil 
die Gemeinde keine Sicherheit bieten konnte, 
fo beſaß fie keinen Kredit und konnte ein Dar— 
lehn nicht bekommen. Der Landrath ſchlug daher 
vor, allmählich einen Schulbaufonds zu 
ſammeln. In der Gemeinde wohnten aber nur 
wenige ſelbſtſtändige Landwirthe; die meiſten Cin- 
wohner waren Gutsarbeiter. Seit 1888 wurden 
ſodann Schulbeiträge für das zukünftige Schulhaus 
von den Hausvätern in Oberleßnitz geſammelt; 
1895 weigerten ſich aber die Hausväter, fernerhin 
Beiträge zu zahlen, da nicht abzuſehen ſei, wann 
ein Schulhaus errichtet werden könnte. Die Haus⸗ 
väter meinten, fie könnten nur dann zu Schulbei⸗ 
trägen herangezogen werden, wenn der Bau in ab- 
ſehbarer Zeit vorgenommen würde; dies ſei aber 
hier nicht der Fall. Es entſpann ſich darauf zwiſchen 
der Schulgemeinde und der Regierung ein Prozeß, 
welcher in allen verwaltungsgerichtlichen Inſtanzen 
zu Gunſten der Regierung entſchieden wurde. Da⸗ 
mit iſt aber das Schulhaus noch nicht fertiggeſtellt. 

— Die Regierung in Arnsberg hat den 
Stadtverordneten L Kruſe in Hagen als Mitglied 
des Kuratoriums der höheren Mädchenſchule nicht 
beſtätigt. Herr Kruſe iſt Vorſitzender des fort- 
ſchrittlichen Vereins „Fritz Harkort“ in Hagen 
i. W. und Vorſtandsmitglied des Hagener Bezirks- 
verbandes der freiſinnigen Volkspartei. 

— In der baieriſchen Kammer brachte die 
ſozialdemokratiſche Fraktion den Antrag ein, die 
Staatsregierung zu erſuchen, der Krone bald eine 
Vorlage wegen Amneſtirung der verurtheilten 
oberländiſchen Haberer zu unterbreiten. 

Kronberg, 12. Okt. Das ruſſiſcheKaiſerpaar 
ſowie der Großherzog und die Großherzogin von 
Heſſen und der Erbprinz von Sachſen-Koburg und 
Gotha ſind heute hier eingetroffen. Am Bahnhofe 
waren anweſend die Kaiſerin Friedrich, Prinz Hein⸗ 
rich von Preußen und Prinz Friedrich Karl von 
Heſſen mit Gefolge. Im Schloſſe fand Nachmittags 
Hoftafel zu 22 Gedecken ſtatt. Kurz nach 3 Uhr 
reiſten die Gäſte nach Darmſtadt zurück. 

Nordhauſen, 12. Okt. Der antiſemitiſche 
Parteitag hat eine Reſalution zu Gunſten der 
Aufrechterhaltung des allgemeinen Wahlrechts und 
Gewährung des Rechts an Vereine, mit einander in 
Verbindung zu treten, angenommen. Ferner wurde 
beſchloſſen, bei den Reichstagswahlen ſelbſtſtändig vor⸗ 
zugehen und Kartellvorſchläge abzulehnen. Von einer 
Aenderung des Programms in Bezug auf die Arbei⸗ 


ſtätigt. Die Landtagswahlen werden ſich alſo, wie 
bisher, unter einem widerſinnigen und durch die 
Steuerreform noch unhaltbarer gewordenen Wahl— 
recht vollziehen. 

So ungerecht aber auch das Wahlverfahren iſt, 
würde es unter allen Umſtänden verkehrt ſein, ſich 
des Gebrauchs dieſes Wahlrechts zu enthalten. Eine 
ſchlechte Waffe iſt immer noch beſſer als 
gar keine. Das Bürgerthum darf ſich trotz Hi 
des militäri RER, berechtigten Unzufriedenheit mit dem geltenden 
die 10 N 8 d wiederum auf Wahlverfahren 5 ee nicht minder berechtig⸗ 
„Verl. Pol. Nachr.“ 1 verkünden die] ten Aergers über die Reformverſprechungen von 

h ein o der Wahl nicht fern halten, im Gegentheil muß 
die Wahlbetheiligung eine viel ſtärkere 
werden. Der ungünſtige Ausfall der Landtags- 
wahlen in den letzten Jahren iſt in erſter Reihe 
durch die geringe Betheiligung der Wahlberechtigten 
verſchuldet. Es haben ſich von den 5 Millionen 
Wahlberechtigten 4 Millionen der Abſtimmung ent⸗ 
halten. Zu hoffen iſt, daß der Beſchluß der 
Sozialdemokraten, an den Landtagswahlen ſich zu 
betheiligen, wenn er auch ſonſt nicht viel praktiſche 
Bedeutung hat, doch anregend auf die Wahl- 
betheiligung einwirkt. In den ſechziger Jahren 
war es möglich, trotz des Dreiklaſſenwahlſyſtems 
eine liberale Mehrheit ins Abgeordnetenhaus zu 
ſenden. Damals, in der ſogenannten Konfliktszeit, 
betrug aber die Wahlbetheiligung dreißig bis vier— 
zig Prozent, während ſie im Jahre 1893 im 
Durchſchnitt auf 18,41 Prozent geſunken iſt. Ge⸗ 
lingt es, die entſchieden liberale Richtung im Abge⸗ 
ordnetenhaus zu ſtärken, jo wird auch die zeit⸗ 
gemäße Reform des preußiſchen Landtagswahlrechtes, 
dem Sträuben der konſervativen Partei und der 
konſervativen Miniſter zum Trotz, nicht mehr lange 
auf ſich warten laſſen. 


Das Erkenntniß des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes zu Belzig 


gegen den Gemeindevorſteher Schultze in Nahmitz 
wird auch von der „Köln. Ztg.“ ſcharf verurtheilt. 
Das demokratiſcher Anwandlungen nicht verdächtige 
Blatt ſchreibt: 
Die thatſächlichen Feſtſtellungen laſſen keinen 
Zweifel darüber, daß 5 vermiethete Wohnung nicht 
0 ich, 5 \ „zur Förderung der ſozialdemokratiſchen Agitation 
Urwahlbezirken bei 8000 Mi. man in einzelnen] diente oder benutzt wurde, und daß der Vermiether, 
der den Miethvertrag für die Dauer eines Jahres 
abgeſchloſſen hatte, überhaupt nicht die Möglichkeit 
beſaß, die Mietherin früher aus ſeinem 
Hauſe zu entfernen, ohne ſich der Schaden— 
erſatzleiſtung wegen Bruchs des Miethsvertrags aus— 
zuſetzen. Trotzdem hat der Bezirksausſchuß in dem 
Verhalten eine Förderung der ſozialdemokratiſchen 
5 Beſtrebungen und damit eine Verletzung der Amts⸗ 
pflichten des Betreffenden erblickt. Beifall wird 
dieſes Erkenntniß nur da haben, wo man der An- 
ſicht iſt, daß es bei der Bekämpfung der Sozial- 
; demokratie auf die Wahrung der Geſetze nicht fo 
ine 5 fgenau ankomme und daß der Zweck auch die Be⸗ 
geſtaltung des ſtliche Aus-] nutzung eines Mittels geſtatte, für welches das 


heben könndes Wahlſyſtems doch kaum An ; f richtiger ˖ 
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Reform des preußiſchen 
Landtagswahlrechts. 
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Urtheil als Beweis dafür verwerthet werden, 
daß man in Preußen kein Vertrauen mehr 
zu der Rechtſprechung der Verwaltungs- 
gerichte haben könne, wie dies auf der Ver— 
ſammlung des Vereins für Socialpolitik von einem 
Redner mit dürren Worten behauptet worden iſt. 
Grade um deswillen erſcheint dieſe Entſcheidung be— 
ſonders bedauerlich, und wir fürchten ſehr, daß der 
durch ſie hervorgerufene Schaden von dem Bezirks— 
ausſchuß auch nicht annähernd vermuthet worden 
iſt. Gegen das Erkenntniß iſt der Rechtsweg be— 
ſchritten worden, und es wird ſomit Sache des 
Oberverwaltungsgerichts ſein, ſich darüber auszu— 
ſprechen, ob in Preußen Gemeindevorſteher in der 
Verfügung über ihr Privateigenthum beſchränkt ſind. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Oktober. 

— Der Kaiſer empfing am Montag in 
Hubertusſtock den kommandirenden Admiral von 
Knorr, den Staatsſekretär des Reichs-Marine-Amts, 
Tirpitz, ſowie den Chef des Zivilkabinets, Dr. von 
Lucanus und den Chef des Marinekabinets, Frei— 
herrn von Senden-Bibran zum Vortrag. Am 
Dienſtag nahm der Kaiſer die Vorträge des 
Kriegsminiſters v. Goßler, des Chefs des Militär- 
kabinets, v. Hahnke und des Chefs des Zivil— 
kabinets Dr. v. Lucanus entgegen. 

— Dem heute anläßlich der hier tagenden Lepra— 
konferenz bei dem Reichskanzler Fürſten zu Hohen⸗ 
lohe veranſtalteten Bierabend wohnten bei: Die 
Mitglieder der Leprakonferenz, ſämmtliche Staats- 
miniſter und Staatsſekretäre, die betheiligten Mit⸗ 
glieder des Reichsamts des Innern, des Kaiſerlichen 
Geſundheitsamts, der Medizinalabtheilungen des 
preußiſchen Kultusminiſteriums und mehrere Mit⸗ 
glieder des Kriegsminiſteriums, außerdem die Vor⸗ 
ſtände der hieſigen großen Krankenanſtalten, eine 
Reihe hieſiger ärztlicher Kapazitäten, der Polizei⸗ 
präſident v. Windheim, der Oberbürgermeiſter Zelle 
und Stadtverordneter Langerhans — im ganzen 
mehr als 200 Gäſte. Der Abend nahm einen an— 
geregten Verlauf. Der Kaiſer wird die Mitglieder 
der Leprakonferenz am Donnerſtag im neuen Palais 
empfangen. 

— Daß über den Zeitpunkt des Zuſammentritts 
von Reichstag und Landtag bisher noch keine 
Entſcheidung getroffen iſt, wird von der „Poſt“ 
gegenüber anderweitigen Nachrichten von neuem feſt— 
geſtellt. A 

— Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe 
Plön-Oldenburg findet nach amtlicher Bekannt— 
machung am 23. November ſtatt. 

— Auf Aufhebung der preußiſchen Geſandt— 
ſchaft beim päpſtlichen Stuhl wollen die National— 
liberalen im Abgeordnetenhaus in der nächſten 
Landtagsſeſſion einen Antrag einbringen, ſo melden 
die nationalliberalen „Rhein.-Weſtf. Pol. Nachr.“ 
Die Veranlaſſung zu dieſem Vorgehen ſoll die 
Caniſius-Eneyklika fein, die der Papſt gegen das 
evangeliſche Bekenntniß und damit gegen deſſen Be— 
kenner gerichtet hat. 


| i 90 ylgeſetzes bef 
werden wird. Schon einige Zei 5 aßt 
daß der Miner Frhr. . 5 ee ee 
fichtigt, das ſchon von feinen Vorvorgä 1955 
Grafen Eulenburg, dem Landtag 8 7 an 
ſprechen auf Einbringung einer Vorla 8 N Ver⸗ 
des preußiſchen Landtagswahlrechtes 2 LG 
15 ers Landtagswahlen werden zweifellos Auer 
er Wahlrecht vorgenommen werden, ob- 
handlung üb erbeſſerung desſelben bei der Ver⸗ 
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ans Rud fertigende Unterlage nicht bietet. Es ift dem Be⸗ — Der „Nordd. Allgem. Zeitung“ zufolge be- terfrage wurde Abſtand genommen und eine Sym: 
pe u Gandtagsmehrheit nan, oe auf das zirksausſchuß vor allem der Vorwurf zu machen, | ſtätigt es ſich, daß eine Anzahl Ober-Boftdiret- | pathie⸗Kundgebung für die Deutſchen Oeſterreichs 
uch, diese aber bi zwar mancherlei Zur | daß er die Privatſphäre des Ortsvorſtehers nicht toren, etwa 12, zu einer Ende dieſer Woche im beſchloſſen. | 
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5 die Frage dur Sprache ang im Jahre 


von ſeiner amtlichen getrennt hat und ihm die 
Pflicht zumuthet, vor der Vereinbarung eines Mieth- 
vertrags den Miether nach ſeiner politiſchen Geſinnung 
zu fragen. Folgerichtig müßte man einen Ortsvorſteher 


Reichs-Poſtamt ſtattfindenden Konferenz geladen 
ſind, welche über Reformen im Poſttarifweſen be— 
rathen ſolle. 

— Die Schulze-Delitzſch'ſchen Genoſſen— 


Heer und Marine. 


— Zur Militärſtrafprozeßreform ſchreibt 


; ache kam, mei ; a . g 5 8 Ka: ; ü 
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nicht im Galopp 57 vorhanden, bench wichen der ſein Haus an eine Welfenfamilie oder ſeinen ordneten Ludolf Pariſius, der ihnen, ſeitdem er] Allg. Ztg.“: „Welche Anſchauung man nun auch 
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aber war das fatitifche deo Wahlen von 1893 
einem beſonderen Heft der Zei erial on 1895 in 
Statiſtiſchen Bureaus ma i 3 Preußifchen 
Wiederum kam die Frage bei affentticht worden, 
des Budgets im Abgeordnetenhaus Far Serathung 
zur Sprache. Auch jetzt wußte Derr „>. Samnar 
nichts anderes zu jagen, wie daß er wahr Se 
Fortfegung der ftatiftifchen Erhebungen Il deinlich eine 
dem Abgeordnetenhauſe werde vorlegen kö Ak 
welchen Reſultaten die Prüfung deſſelben fi = 
werde, das müſſe er natürlich dahingeſtel 7 
laſſen. Vor einigen Monaten wurde dann 55 
von der „Nordd. Allg. Ztg.“ ganz kühl entlärt 
daß Aenderungen des Wahlverfahrens keinesfalls 6 
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partei vermiethet. Oder ein Bürgermeiſter würde 
ſich einem disciplinariſchen Einſchreiten ausſetzen, 
wenn er ein Grundſtück an einen Polen oder ein 
Haus an einen elſäſſiſchen Proteſtler vermiethete. 
Auf ſolche Weiſe könnte man ja der jeweiligen 
Oppoſition ſchließlich das Wohnen an zahlreichen 
Orten recht erſchweren und am letzten Ende würden 
5 Orts- und Stadtverordnetenvorſteher ſowie 
ürgermeiſter vor einem möglichen disziplinariſchen 
e wegen Vermiethens ihrer Beſitzungen 
Unter en ſichern können, daß ſie vor 
a uns des Vertrags mit dem Miether 
fellung seine demliches Verhör bezüglich Feſt⸗ 
iſt 5 politiſchen Geſinnung anſtellten. Es 
nannten Se 0 in die Anſchauungsweiſe des ge- 
jedenfalls fi ch daruchufſes hineinzuverſetzen, der 
nuch ein iR nicht klar geworden iſt, daß 
Ortsporſteher h nicht die Befugniß hat, den 


bezüglich des oberſten Gerichtshofes ein 
Reſervatrecht zuſtehe oder nicht, einnehmen mag, 
jedenfalls werden ernſthafte Politiker nicht darüber 
im Zweifel ſein, daß dieſer Punkt nicht den 
eigentlichen Stein des Anſtoßes bilden 
kann, und daß die Urſache, warum 
der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe die 
Vorlage nicht einbringt, in anderen Schwierigkeiten 
liegen muß. Man treibt aber mit dem Verſuch, 
Baiern zum Sündenbock zu machen, ein gefährliches 
Spiel. So roſig iſt die Stimmung in und außer⸗ 
halb Baierns denn doch nicht, daß es klug wäre, 
ſie noch weiter zu verſchlechtern und auf die Mühle 
des ödeſten Partikularismus neues Waſſer zu en : 

— Die deutſche Kolonialgeſellſchaft 15 
den Aufruf „Werbe für die deutsche Flotte fen 
Dreizack gehört in unſere Fauſt“, we 9 15 
Geld für die Flottenagitation geſamnee um“ 
ſoll, nach Berlin geſandt „an das Lehrerkolleg 


in ſämmtlichen Gemeindeſchulen. 
f — 


Amte als Kreisrichter entfernt wurde, feine Arbeits— 
kraft in großem Umfange gewimdet und eine Reihe 
von Schriften über Genoſſenſchaftsfragen veröffent— 
licht hat. 

— Das Reichsgericht verwarf die Reviſion 
des Reichstagsabgeordneten Liebknecht, der am 
15. November 1895 vom Landgericht Breslau wegen 
Beleidigung des Kaiſers zu vier Monaten Ge— 
fängniß verurtheilt worden war. In der Begründung 
wird ausgeführt, daß der dolus eventualis für 
den Angeklagten ausreichend nachgewieſen iſt. Die 
Majeſtätsbeleidigung ſoll Liebkuecht in ſeiner Er⸗ 
öffnungsrede auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag 
in Breslau begangen haben. Während der langen 
Dauer der verfloſſenen Reichstagsſeſſion hatte das 
Verfahren ruhen müſſen. Das Urtheil des Bres⸗ 
lauer Gerichts erregte beſonders deshalb Aufſehen, 
weil die Theorie vom eventuellen Dolus dabei zur 


chloſſen. 


Ausland. 


Frankreich. 

— Die Budgetkommiſſion hat nach Anhörung 
des Kriegsminiſteriums nunmehr eine Vermehrung 
des Truppenkontingents um 12500 Mann 
genehmigt. 

— Zu einer blutigen Rauferei iſt es in 
der franzöſiſchen Gemeinde Gavet Montag Nacht 
zwiſchen italieniſchen Arbeitern gekommen, bei 
welcher einer getödtet und gegen zehn verletzt 
wurden. Gendarmerie iſt an Ort und Stelle, um 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 


Griechenland. 

— Wegen Verletzung der Präliminar- 
Friedensbeſtimmungen richtete die griechiſche 
Regierung eine Note an die Vertreter der Mächte, 
in welcher fie mittheilt, daß zwei griechiſchen Fahr- 
zeugen verboten worden ſei, in Smyrna ihre 
Ladung zu löſchen; ſie erbitte die Intervention der 
Mächte, um die Türkei zu veranlaſſen, freie Schiff⸗ 
fahrt zu geſtatten. 

Spanien. 

— Marſchall Primo de Rivera wird den 
Oberbefehl auf den Philippinen behalten, um dort 
eine Armee aus den Inſelbewohnern zu bilden. — 
In den verſchiedenen Gefechten der letzten Zeit ſind 
auf den Philippinen 287 Aufſtändiſche und 35 
Spanier getödtet worden. 

— In dem nächſten Miniſterrathe wird die 
Antwort auf die von dem amerikaniſchen Geſandten 
Woodford überreichte Note feſtgeſtellt werden. 
Die Antwort wird dahin gehen, daß es unmöglich 
ſei, einen beſtimmten Zeitpunkt für die Beendigung 
des Feldzuges auf Kuba feſtzuſetzen, doch werde der 
Feldzug bald beendigt werden, dank der Anſtreng⸗ 
ungen der Soldaten, der kritiſchen Lage der Auf 
ſtändiſchen und der Einführung einer adminiſtrativen 
und wirthſchaftlichen Autonomie, welche vor dem 
Monat Januar verwirklicht werden ſolle. In der 
Antwort wird ferner darauf hingewieſen, daß die 
in den Vereinigten Staaten organiſirten Freibeuter⸗ 
Expeditionen die Unterdrückung des Aufſtandes ber 


zögerten. 
Türkei. 

— Das den Vertretern der Türkei bei den 
Mächten über die kretiſche Frage übermittelte 
Rundſchreiben der Pforte legt den Plan einer 
Löſung vor, nämlich die Entwaffnung der Chriſten 
und Mohamedaner durch türkiſche Truppen, deren 
Anzahl zu vermehren wäre, unter Mitwirkung der 
internationalen Truppen, ſämmtlich unter dem Kom⸗ 
mando eines europäiſchen Generals in türkiſchen 
Dienſten; ferner die Ernennung eines geeigneten 
Gouverneurs durch den Sultan und ſchließlich die 
Bildung einer Gensdarmerie⸗Truppe. 

— Die geſtrige Verſammlung der Botſchafter 
und Geſchäftsträger beſchloß die ſofortige Abreiſe 
der Militär⸗Attachés, die im Vereine mit den grie⸗ 
chiſchen und türkiſchen Delegirten die neue theſſaliſche 
Grenze abſtecken ſollen. Die Botſchafter unternahmen 
bei der Pforte auch Schritte betreffs Rückkehr der ge⸗ 
flüchteten Theſſalier. 

Aſien. 

— Wie verſchiedene in Konſtantinopel erſcheinende 
Blätter mittheilen, hat die perſiſche Regierung 
die Vorſchläge der Pforte bezüglich der Er⸗ 
nennung einer gemiſchten militäriſchen Kommiſſion 
und Eröffnung einer Unterſuchung an der Grenze 
wegen der jüngſten Zwiſchenfälle angenommen. 


Amerika. 

— Der Kongreß der braſtlianiſchen republikaniſchen 
Regierungspartei nahm die Kandidatur Campos 
Salles', des früheren Miniſters, zum Präfidenten 
der Republik an. 


Von Nah und Fern. 


* Das kaiſerliche Gnadengeſchenk, das dem 
Diakoniſſenhaus Bethanien aus Anlaß feiner Jubel⸗ 
feier überwieſen iſt, beträgt 20000 Mark. 

* Wegen Herausforderung zum Zwei ⸗ 
kampfe mit tödtlichen Waffen, bezw. wegen Annahme 
der Forderung ſtanden der Student der Rechte Hugo 
Victor und der Student der thierärztlichen Hochſchule 
Max Groske vor der neunten Strafkammer des 
Landgerichts in Berlin. Die Forderung, die auf 
geſchliffene Schläger lautete, war das Ergebniß 
einer nächtlichen Straßen-Rempelei. Das Duell 
ſollte in einem von Studenten beſuchten Reſtaurant 
ftattfinden. Kurz vor Beginn desſelben erſchien 
die Polizei, welche durch eine anonyme Anzeige 
verſtändigt worden war. Der Staatsanwalt bean- 
tragte gegen die Angeklagten eine Feſtungsſtrafe von 
je einer Woche, das Erkenntniß lautete auf je drei 
Tage Feſtung. 

* Eine Brieftaſche mit über 300000 Mk. in 
Werthpapieren ließ ein Großkaufmann in Hamburg 
in einem Wagen der Straßenbahn liegen. Die 
Brieftaſche enthielt Checks auf die Bank von England 
in Höhe von 271000 Mk., 159 Hundertmark-Scheine, 
14 Tauſendmark-Scheine, ſowie kleinere Bankbillets 
im Betrage von etwa 1000 Mk. Der Schaffner 
des betreffenden Wagens fand die Brieftaſche und 
ſtellte fie alsbald dem Eigenthümer zu, der den 
Verluſt noch garnicht einmal bemerkt hatte. Der 
ehrliche Finder wurde mit einem Tauſendmark-Schein 
belohnt. 

Polizei und Wiſſenſchaft. Von einem 
Berliner Arzt wird uns folgende bureaukratiſche 
Prachtleiſtung mitgetheilt, die am Montag auf der 
Internationalen Lepra-Konferenz erzählt wurde: 
Ein Arzt aus Roſtow am Don hatte zum Inter⸗ 
nationalen Aerztekongreß in Moskau drei ausſätzige 
Koſaken aus einem Dorf mühſam zuſammengeſucht, 
um ſie in Moskau den Aerzten vorzuführen. Als 
er in Moskau ankam, ließ ihn der Stadthauptmann 
zunächſt nicht in die Stadt mit ſeinen drei Patienten 
unter der Motivirung: „Juden dürfen nicht nach 
Moskau hinein.“ Die Patienten waren aber echte 
Donſche Koſaken! Dann wurde acht Tage lang an 
alle mögliche Behörden telegraphirt, bis der Kongreß 
in Moskau glücklich zu Ende war und der Herr 


Doktor ſich ſeine drei Kranken wieder mit in ſein 
Dorf nehmen konnte! 

* Werner Siemens, der geniale Begründer 
des Hauſes Siemens und Halske, hat im Leben 
alle Auszeichnungen erfahren, die ſeiner außerordent⸗ 
lichen Bedeutung in Wiſſenſchaft und Technik ge⸗ 
bührten. In ſeinen „Lebenserinnerungen“ erzählt 
er, daß ihm zu ſeinem großen Mißvergnügen auch 
der Titel „Kommerzienrath“ zugedacht war, und 
zwar auf den Vorſchlag des Aelteſtenkollegiums. 
Der Kaiſer hatte die Ernennung ſchon vollzogen, 
und der Polizeipräſident kam perſönlich zu Siemens, 
um ihn zu beglückwünſchen. „Mir ſagte“ — fo 
erzählt Werner Siemens — „der Titel Kom⸗ 
merzienrath nicht zu, da ich mich mehr als 
Gelehrten und Techniken wie als Kauf⸗ 
mann betrachtete. Der Polizeipräſident, der mir 
das Unbehagen bald anmerkte, fragte mich, 
was er dem Kaiſer, der mir doch eine Gnade hätte 
erweiſen wollen, dann ſagen ſolle. Da entſchlüpfte 
mir die Bemerkung, Premierlieutenant, Dr. phil. 
honoris causa und Kommerzienrath vertrügen ſich 
nicht, das mache ja Leibſchmerzen!“ Der Polizei⸗ 
präſident verſprach ſchließlich, den Kaiſer zu bitten, 
die Ernennung zum Kommerzienrath nicht publiziren 
zu laſſen, und er konnte auf dem Hofballe Herrn 
Siemens melden, der Kaiſer habe ſehr über die 
„Leibſchmerzen“ gelacht und gemeint, er fühle ſelbſt 
ſchon ſo etwas; Werner Siemens ſolle ſich eine 
andere Gnade dafür ausbitten, wenn er ihn anreden 
würde.“ Das entſprach aber nicht dem Charakter 
des genialen Maunes, und er ließ daher durch den 
Polizeipräſidenten dem Kaiſer mittheilen, daß er 
nichts von ihm zu erbitten wüßte; der hohe Herr 
bemerkte launig: „Nun, dann ſtellen Sie ihn 
meiner Frau vor!“ 

* Durch Feuer wurden in der Kreisſtadt 
Wolfhagen 22 Gebäude, darunter 10 Wohnhäuſer, 
eingeäſchert. Schreinermeiſter Biermann wurde 
bei dem Rettungswerke getödtet. Sämmtliche Ernte⸗ 
vorräthe ſind vernichtet. 

* Ein achtfacher Mörder. Der „Poſt“ 
wird aus Paris gemeldet: In Belley bei Lyon 
wurde der 28jährige Bauernſohn Vacher feſtgenommen, 
welcher eingeſtand, ſieben Hirtenknaben oder Mädchen 
und eine alte Frau ermordet und verſtümmelt zu 
haben. 

* Eine geſchichtliche Erinnerung. Wir 
leſen im „Nürnb. Anz.“: Es hat einmal Zeiten 
gegeben, wo ein heute mit Zuchthaus bis zu 5 
Jahren und Ehrverluſt beſtraftes Verbrechen als 
eine lobenswürdige und von der hohen Obrigkeit 
höchſtſelbſt befurwortete That galt und Nürnberg 
der Ort war, an welchem dieſer Beſchluß gefaßt 
wurde. Es handelt ſich nämlich um die Vielweiberei, 
die einmal, wie ſchon bemerkt, nicht allein nicht ber 
boten war, ſondern von der Behörde ſogar ge— 
wünſcht wurde. Es geſchah dies kurz nach dem 
weſtfäliſchen Frieden, nachdem der entſetzliche dreißig⸗ 
jährige Krieg Deutſchland verarmt und entvölkert 
hatte. Gewerbe und Handwerk lagen darnieder 
aus Mangel an Menſchen. Man konnte 
meilenweit reiſen, ohne auf den niederge— 
brannten Ortſchaften eine menſchliche Seele 
anzutreffen, und ſo entſtand der Beſchluß, welchen 
der fränkiſche Reichstag zu Nürnberg am 14. 
Februar 1650 faßte und veröffentlichte. Dieſer 
merkwürdige Beſchluß, der die Doppelehe genehmigte, 
lautet nach den Akten wörtlich: „Es ſoll hinfüro 
jedem Mannßperſonen 2 Weyber zu heyrathen 
erlaubt fein: dabei doch alle und Jede Mannß⸗ 
perſon ernſtlich erinnert, auch auf den Kanzeln 
öffters ermahnt werden ſollen, Sich dergeſtalten 
hierinnen zu verhalten und vorzuſehen, daß er ſich 
völlig und gebührender Discretion und verſorg 
befleiße, damit Er als ein Ehrlicher Mann, der 
ihm 2 Weiber zu nemmen getraut, beide Ehe- 
frauen nicht allein nothwendig verſorge, ſondern 
auch unter Ihnen allen Unwillen verhüette.“ Wie 
die liebenswürdigen Ehegattinnen von anno da⸗ 
zumal dieſen weiſen Erlaß einer hohen Obrigkeit 
aufnahmen, verräth uns der Chroniſt leider nicht. 

* Stockholm, 12. Okt. Nach Berichten des 
Capitäns des Dampfers „Alken“, welcher Andrees 
Vrieftaube ſchoß, wehten nördlich von Spitzbergen 
zwiſchen dem 15. Juli und 29. Juli ſtarke Süd⸗ 
weſtwinde, welche vermuthlich noch mehr nordwärts 
herrſchten. 

* Typhus in Klondyke. Die Nachricht, 
welche die Londoner Zeitſchrift „Lancet“ aus Dawſon 
City empfängt, daß nämlich in dem neuen Goldlande 
am Klondyke-Fluſſe das Typhusfieber ausgebrochen 
iſt, wird nicht ganz überraſchend kommen. Wenn 
eine große Zahl von Menſchen ſich plötzlich und 
unerwartet in einer Gegend zuſammenfinden, wo in 
keinerlei Weiſe Vorbereitungen zu ihrer Aufnahme 
gemacht worden ſind, ſo iſt ein Ausbruch dieſer 
Krankheit die gewöhnliche Folge, beſonders in einem 
ſo unwirthlichen Klima, wie in dem von Alaska. 
Dieſe Krankheit wird eine Bevölkerung, deren Mehr 
zahl durch Mühſal und Nahrungsmangel geſchwächt 
iſt, beſonders hart treffen. Die dortigen Aerzte ſind 
ſehr beſchäftigt und erhalten für einen Krankenbeſuch 
das Sünimchen von 40 Dollars (160 M.), welche 
Summe garnicht ſo großartig erſcheint, wenn man 
in Betracht zieht, daß dort ein Ei mit 4 Mark 
bezahlt wird und die übrigen Lebensbedürfniſſe 
verhältnißmäßig ebenſo theuer find, von Luxusartikeln 
ganz zu ſchweigen. 


Aus den Provinzen. 


(?) Allenſtein, 12. Oktober. Im Kirchſpiel 
Wüttrienen herrſcht furchtbar die Diphtheritis. In 
ca. 8 Tagen ſtarben eine große Menge Kinder. — 
Zwei weiße Rebhühner ſind neulich von einem Jäger 
auf einem Gute geſchoſſen worden. Dieſelben be- 
fanden ſich in einem Volk von 15 Köpfen. — Der 
Arbeiter Kirſtein zu Groß⸗Buchwalde, der bei der 
Reparatur eines Hauſes beſchäftigt war, wurde von 
einem Balken ſo unglücklich getroffen, daß er einen 
Armbruch erlitt. — Unſere hieſige landwirthſchaftliche 
Winterſchule mit 45 Schülern hat ihren zehnten 
Lehrgang begonnen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 13. Oktober 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, 
den 14. Oktober: Wolkig mit Sonnenſchein, milde, 
lebhafte Winde, Sturmwarnung. i 

Stadttheater. Unſere Theaterdirektion hat 
einen entſchieden glücklichen Griff gethan, als ſie 
„Die goldene Eva“ erwarb, welche geſtern zum 
erſten Male hier aufgeführt wurde. Nach der 
„Comteſſe Guckerl“, die unſerm Publikum noch in 
friſcheſter Erinnerung iſt, verſprach es ſich von 
dem neuen Kinde Schönthanſcher Muſe uindeſtens 
einen gleich hohen Genuß und war daher recht 
zahlreich zur Premiere erſchienen. Und dies war 
nicht zu ſeinem Schaden, denn „Die goldene Eva“ 


iſt ihrer älteren Schweſter entſchieden „über.“ 
Wenn dies auch weniger in der ſpannenden 
Handlung, in den mit großem Geſchick herbei- 


geführten Löſungen der Konflikte liegt, jo berührt 
das Ohr ungemein angenehm die poetiſche Sprache 
und der meiſterhaft gebrauchte Reim. Die 
Charaktere ſind keine neuen, ungewöhnlichen, aber 
ſie berühren uns durchaus ſympathiſch und treten 
uns als „alte Bekannte in neuen Gewändern“ 
entgegen. Wer kennt nicht die alte brave 
Wirthſchafterin, die ſich durch einige ſchmeichelnde 
Worte von ihrem noch nicht erloſchenen Liebreiz 
überzeugen läßt und deren Herz plötzlich entflammt. 
Oder jene „Ritter von Habepichts“, die ſtolz auf 
ihre Ahnen ſind und doch den nie verſiegenden 
Durſt von ewigem Pumpe ſtillen möchten, reſp. 
ſich durch eine reiche Heirath über Waſſer zu halten 
trachten. Auch die Evatochter iſt nicht neu, die 
von dem Glanz, der den Adel umgiebt, geblendet, 
das Lebensglück in jenen Sphären zu finden hofft, 
die ihr durch die Geburt verſchloſſen ſind, und die 
dann die wahre beglückende Liebe in ihrem Kreiſe 
findet. Die geſtrige Darſtellung ruhte in den beſten 
Händen. Fräulein Helga Bally war in Erſcheinung 
und Spiel eine gleich entzückende „goldene Eva“; 
der Kampf zwiſchen Liebe und Trotz war eine 
treffliche Seelenmalerei. In Herrn Georg Hädicke 
hatte ſie einen ſehr würdigen Partner, der die 
ſcheinbar kommandirende „Frau Meiſterin“ am 
Fädchen hielt und die Irrende durch das „Feuer 
der Läuterung“ in „vollkarätiges Gold“ um— 
wandelte. Die „Sprache der Liebe“, welche die 
Dichter des Luſtſpiels mit ganz beſonderem Geſchick 
geſchildert haben, ſprach er mit dem Herzen. Der 
„Ritter Hans von Schwetzingen“ des Herrn 
Leopold Weigel war der beabſichtigten komiſchen 
Figur durchaus angepaßt und hatte die Lacher oft 
auf ſeiner Seite. Ebenfalls befriedigte der „Graf 
Zeck“ des Herrn Banſe, beſonders in den beiden 
erſten Akten. Die brave „Barbara“, die es 
ſchließlich ohne Herzbrechen aufgab, ſich dem „hohen 
Adel“ anzuvermählen, hatte in Fräulein W. Jung 
eine ſehr anſprechende Vertreterin. Sehr lebhaft 
in der Rolle als Lehrjunge war auch Fräulein 
Elſe Petri, ohne aus der mehr untergeordneten 
Stellung im Spiel ſich vordrängen zu wollen. Die 
übrigen Mitwirkenden trugen zum vortrefflichen 
Gelingen des Ganzen nach Kräften bei. Alles 
klappte unter der Regie des Herrn Beeſe aufs 
Beſte und dürfen wir mit Recht hoffen, daß „Die 
goldene Eva“ auch hier ein Kaſſenſtück der beſten 
Sorte ſein wird. 

Der Poſtbriefkaſten vom Haufe Johannis⸗ 
ſtraße 18 iſt nach Holländerſtraße 2 und derjenige 
vom Hauſe Spieringſtraße 10 nach Waſſerſtraße 28 
verlegt worden. 

Wandergewerbeſcheine. Diejenigen hier 
wohnhaften Perſonen, welche im kommenden Jahre 
ein Gewerbe im Umherziehen ausüben wollen, 
haben ihre Anträge auf Ertheilung von Wander- 
gewerbeſcheinen ſchleunigſt bei der hieſigen Polizei⸗ 
Verwaltung anzubringen. 5 ! 

Bahnbau. Intereſſenten machen wir auf die 
im Anzeigentheil unſerer heutigen Nummer ent⸗ 
haltene Bekanntmachung des Herrn Regierungs- 
präſidenten zu Königsberg reſp. diejenige der 
hieſigen Polizei⸗Verwaltung, betr. das Ausliegen 
der Pläne zum Bau der Kleinbahn durch Elbing 
noch beſonders aufmerkſam. 

Die Körung der Privatdeckhengſte aus dem 
Stadt- und Landkreiſe Elbing findet am Mittwoch, 
den 3. November, Mittags 1 Uhr auf dem 
hieſigen Viehhofe ſtatt. 

Beſitzwechſel. Der Thumberg iſt an Herrn 
Bauunternehmer Nitſch verkauft worden, welcher 
dort eine Dampfziegelei zu errichten und eine Fahr— 
ſtraße nach der Dambitzer Chauſſee anzulegen be- 
abſichtigt. 

Wochenmarktbericht. Der heutige Wochen⸗ 
markt war ziemlich gut beſchickt. Es wurde gezahlt 
für 1 Schffl. Kartoffeln 2,20—2,50 Mk., für 
1 Schock Weißkohl 2,50 —3,00 Mk., für 1 Pfd. 
Butter 0,90—1,10 Mk., für 1 Mandel Eier 
0,90—1,00 Mk. Obſt koſtete je nach Qualität 
0,30 bis 0,60 Mk. pro 5 Ltr., 1 Gänſerumpf 
3,00—4,00 Mk. — Bei Fiſchen, Fleiſch und Ge- 
müſe blieben die Preiſe unverändert. Ziemlich leer 
ſah es auf dem Getreidemarkt aus. Gerſte wurde 
mit 4,10—4,50 Mk., Hafer mit 2,90—3,20 Mk. 
pro Scheffel, Heu mit 2,00 —2,30 Mk. pro Ctr. 
und 1 Schock Stroh mit 22— 24 Mk. bezahlt. 

Ein Bubenſtreich. In der Nacht zu Montag 
ſind in der Gr Laſtadienſtraße an dem Schichau— 
ſchen Fabrikgebäude 20 Fenſterſcheiben von ruch⸗ 
loſer Hand zertrümmert worden. Hoffentlich ge— 
lingt es wohl bald, die Thäter zu ermitteln und 
zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Miß handlung. Arg gemißhandelt hat am 
Montag Nachmittag der Schiffer Auguſt S. aus 
der Gr. Roſenſtraße ſeine Ehefrau und ſeine 
Schwiegermutter. S. lebte ſeit längerer Zeit von 
feiner Frau getrennt, während dieſe und ihre 
Mutter eine gemeinſchaftliche Wohnung in der 
Königsbergerſtraße inne haben. Am Montag be- 
gab er ſich zu den beiden Frauen, gerieth dort 
mit ihnen in Streit und ſchlug ſodann mit einem 
dicken Lederſtock auf beide Frauen los, die recht 
arg verletzt wurden. Als der Wütherich ſich ent- 
fernte, ſchlug er noch einige Fenſterſcheiben ein. 


Beſchäftigung verheiratheter Lehrerinnen. 
Der Kultusminiſter hat dahin entſchieden, daß es 
nicht angemeſſen ift, eine infolge ihrer Verheirathung 
aus dem Amte ſcheidende Lehrerin proviſoriſch oder 
interimiſtiſch an der Schule weiter zu beſchäftigen. 
Zugleich iſt vom Miniſter darauf hingewieſen worden, 
daß es nach den vom Reichsgericht entwickelten 
Grundſätzen zuläſſig erſcheint, wenn eine Lehrerin 
bei Abſchluß des mit der Schulgemeinde errichteten 
Anſtellungsvertrages oder auch nachträglich eine Be— 
dingung vereinbart, daß die Verheirathung der Leh- 
rerin die Aufhebung ihrer Anſtellung zur Folge hat. 
Das Reichsgericht hat anerkannt, daß eine ſolche 
Vereinbarung als rechtswirkſam und die Lehrerin 
bindend zu erachten iſt. Es iſt anzunehmen, daß 
in Zukunft eine entſprechende Beſtimmung in die 
Beſoldungsordnungen aufgenommen und daß in den 
Berufungsurkunden ausdrücklich auf dieſe Vorſchrift 
der Beſoldungsordnung hingewieſen wird. 

Weſtpreußiſcher Butterverkaufsverband. 
Geſchäftsbericht für den September. Verkauft 
wurden: Gewöhnliche Butter 45 315,5 Pfund für 
49 935,81 Mk., d. i. die 100 Pfund für 110,20 Mk.; 
Molkenbutter 2786 Pfund für 2590,99 Mk., d. i. 
die 100 Pfund für 92,99 Mk.; Käſe (nach Tilſiter 
Art) 2212 Pfund für 1145,31 Mk., d. i. die 
100 Pfund 51,78 Mk. Die höchſten Berliner ſo- 
genannten Amtlichen Notirungen für Butter waren 
am 3., 10., 17., 24. Sept. und 1. Okt. = 110, 
110, 110, 107, 104, im Mittel 108,2 Mk. Der 
im Verband erzielte Durchſchnittserlöbs von 
110,20 Mk., überſtieg alſo das Mittel der Höchſt— 
notirungen um 2,00 Mk., während der Durch⸗ 
ſchnittserlös derjenigen drei größeren Molkereien, 
die am höchſten herauskamen, das Mittel der 
höchſten Amtlichen Notirungen bei bezw. 4127,5, 
4181,5, 5017,5 Pfund um 5,16, 5,29, 6,64 Mk. 
überſchritt. Leider hatte der Berliner Großhandel, 
trotz der im Jahre 1894/95 gemachten trüben Er⸗ 
fahrungen, ſich dieſes Jahr wieder zu umfänglichen 
Staplungen von Juni-Butter verleiten laſſen, die, 
jetzt auf den Markt gebracht, das Geſchäft derart 
erſchwerte, daß 16 Faß gewöhnliche und 17 Faß 
Molkenbutter auf den Monat Oktober übernommen 
werden mußten. 

Der Nordexpreßzug iſt am Sonntag bei 
Filehne einer großen Gefahr entgangen. Der 
Ueberweg war nicht geſperrt und kam von Schloppe 
der Oehlke'ſche Hotelwagen mit 11 Fahrgäſten. 
Das Fuhrwerk befand ſich ſchon auf dem Geleiſe, 
als der Kutſcher den heranbrauſenden Zug bemerkte. 
Er hieb auf die Pferde ein und das Geleiſe war 
kaum vom Fuhrwerk frei, als auch ſchon der Zug 
vorbeiſauſte. Die Aufregung der Inſaſſen des 
Hotelwagens, die beinahe das Opfer einer furcht— 
baren Kataſtrophe geworden wären, war ſelbſtver— 
ſtändlich nicht gering. 

Daß es nicht ungefährlich iſt, Thiere, 
Hunde oder Katzen, auch wenn dieſelben ganz zahm 
ſind, während der Nacht in bewohnten Räumen zu 
beherbergen, mußte in einer der letzten Nächte ein 
Beamter in Königsberg erfahren, der in ſeinem 
Haushalte wegen der herrſchenden Mäuſeplage eine 
kleine Katze hielt. Er wurde durch ein klägliches 
Geſchrei feines jüngſten, in der Wiege liegenden — 
Söhnchens erweckt und ſah beim Näherkommen, wie 
die Katze eben aus der Wiege ſprang. Das Kind 
hatte eine friſche Biß⸗ oder Kratzwunde an der 


Naſe. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 13. Oktober. 

Wegen Meineides hatte ſich heute die unver— 
ehelichte Wirthin Emma Emilie Gnuſchke aus 
Freyſtadt W.⸗Pr. zu verantworten. Die Angeklagte 
iſt 36 Jahre alt und 3 Mal mit kleinen Freiheits- 
ſtrafen vorbeſtraft. Der Eröffnungsbeſchluß legt 
ihr zur Laſt, am 10. November 1896 vor dem 
Amtsgericht zu Roſenberg in der Prozeßſache Schoen 
contra Dobrindt eine wiſſentlich falſche Ausſage mit 
dem Eide bekräftigt zu haben. Auf die an die An⸗ 
geklagte gerichtete Frage, ob ſie ſich ſchuldig fühle, 
erklärt ſie: „Nein.“ In dem vorbenannten Prozeß 
hat die Angeklagte eidlich bekundet, daß ſie von 
der Klägerin Schoen eine Nähmaſchine für 25 Mk. 
für den Fall ihrer Brauchbarkeit gekauft habe und 
das Kaufgeld von ihrem Herrn, dem Rentier Do— 
brindt, von ihrem Lohn gezahlt werden ſollte. Es 
wird hierauf in die Beweisaufnahme eingetreten. g 

Frau Mathilde Schoen: Am 11. November 
1894 habe der Rentier Dobrindt von ihr für die 
Angeklagte Gnuſchke eine Nähmaſchine für 25 Mk. 
gekauft. Einige Tage ſpäter habe Käufer an ſie 
21 Mk. abgezahlt und verblieb ein Reſtkaufgeld 
von 4 Mk. Die Nähmaſchine wurde ihr aber na 
etwa 8 Tagen zurückgebracht und verlangte Do“ 
brindt im Wege der Klage die 21 Mk. von ihr zurück, 
indem er in der Klage motivirte, daß er ihr die 
21 Mk. nur geborgt habe, worauf fie auch verur— 
theilt wurde. Gegen dieſes Urtheil habe ſie Berufung 
eingelegt und auch auf Zahlung des Reſtkaufgeldes 
von 4 Mk. geklagt. Mit letzterer Klage ſei ſie in 
Folge des von der Angekl. abgelegten eidlichen 
Zeugniſſes abgewieſen. 

Maurerfrau Louiſe Rex: Sie habe dem 
Rentier Dobrindt die Schoen'ſche Maſchine zum 
Kauf empfohlen; bald darauf habe ihr die Sch 10 
mitgetheilt, daß Dobrindt für feine Wirthin Gnuſch 
die Maſchine für 25 Mark gekauft habe. l 

Arbeiterfrau Karoline Retzlaff: Die Ange 
habe ihr geſagt, daß ihr Herr ihr eine Nähmaſchiu? 
von der Mathilde Schön gekauft habe. ch 

Beſitzer Brilling: Es ſei ihm noch erinnerlit 
daß Dobrindt ihm einmal geſagt habe, die S f 
ſchicke ihm weder die Nähmaschine zurück, use 
zahle ſie ihm die gezahlten 21 Mark zurück, er m 
doch wieder klagen. Re te 

Wittwe Joſephine Franz: Die Angetlaſe 
habe ihr im November v. J. geſagt, ene 
(Angekl.) herankäme, dann müſſe auch Do redet 
herankommen; er habe ſie zum Meineide über re 
Die Angekl. beſtreitet, dieſe Aeußerung gemach ihr 
haben und behauptet, daß die Zeug fie 
feindlich geſinnt ſei; auch habe Letztere geg 


ei dem Herrn Bürgermeiſter Anzeige erſtattet, daß 
ſie mit einem 13jährigen Knaben Unzucht treibe. 

8 Eigenthümerfrau Wilhelmine Brandt: 
Die Angeklagte habe ihr geſagt, daß der alte 
Dobrindt ſie gezwungen habe, zu ſchwören, die 
Maſchine habe er nicht bezahlt, ſondern er habe ihr 
das Geld zum Kauf der Maſchine geborgt; dies ſei 
aber nicht wahr. 


bis zu ſeinem Tode als Wirthin verbleibe, würde] vereinigungen der Baumwollenbrauche vertritt, zu-. .. Preiſe der Coursmakler. . 

1 105 art Nachlaß vermachen. Zeuge blieb un⸗ ſammen und beſchloß, baldmöglichſt die Arbeiter Spiritus 0 wid . 9240 4 
ereidet. Hiermit iſt die Beweisaufnahme erſchöpft, zur Theilnahme an einer Konferenz aufzufordern 

und folgen alsdann die Plaidoyers. Der Vertreter |? . ; j . ie,] Königsberg, 13 October, 12 Uhr 54 Min. Mittags. 
der Königl. Staatsanwaltſchaft hält den Entlaftungs- | JFC Mol, me ü 
beweis für vollſtändig mißlungen und bittet die Ge- | 5 „ otigen Lohnherabſetzung verlangt werden ſoll. Getreide“, Woll, Mehl, n. 00 h ee e 
ſchworenen, die Schuldfragen betreffs des wiſſent⸗ Konſtantinopel, 13. Oktober. Die Militär- ee eee e e 


N 106; ö fe Loco nicht contingentirtrt 5,50 .f Brief 
lichen Meineides zu bejahen, wogegen der Vertheidiger, attachés werden am nächſten Montag nach Theſſalien Septen 0 


34 ; sk „„ 4500 . Brie 
Eigenthümer Brandt beſtätigt dieſe Ausſage.] Herr Rechtsanwalt Battrs für Frei idir i itingentir 44,30 A Geid 
a; 5 75 u ( ré für Freifprechuug plaidirt. ; it türkiſchen und griechiſchen] Loco nicht contingentirtee = > 47 i 
I ee 80e i Abbe n daß] Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautete auf Er iſen und 1 5 0 e 2 32 September 44,00 4 Geld 
Wirthin Wilhelmine Reikowgki: Die An Seh le ir 58 5 5 in 80 Theile Theſſ 15 Danzig, 12. Oetober. Getreidebörſe 
e 2 2 s 8 : 1 8. ichen 2 Theſſali 4 0 e ee n 
geklagte habe ihr geſagt, daß ſie von dem alten aatsanwaltſchaft wnrde hierauf eine Juchthaus⸗ gong d fi f Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


ſtrafe von 4 Jahren beantragt, der Gerichtshof er-] beginnen. Da der ruſſiſche Militärattachs zur Zeit] den notirten Preiſen 2 , per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 


Dobrindt eine goldene Uhr bekommen habe. kannte auf 3 Jahre Zuchthaus. Gleichzeitig] beurlaubt iſt, wird Rußland bei der Abgrenzungs- | Probifion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer derte 


Frau Auguſte Senf: Ende November 1894 


15 e zuchth : : En 3 - \ 4 [Weizen. Tendenz: Matter 
ſei die Angeklagte zu ihr gekommen und habe ihr Zukunft „ en ee kommiſſion nicht vertreten jein. 45 Hieſigen Blättern umfaß⸗ 100 Tonnen. 17 5 
4 en ihrer 12 geſagt, daß ihr Herr zufolge ſoll zwiſchen der Türkei und Japan ein inl. hell und weiß. 176.00 
obrindt) ihr eine Nähmaſchine von der Mathi ijahri | Ra 1 V i 
2 Silbe dreijähriger Handelsvertrag aufgenommen werden, Tranſit hochbunt und weiß. | 148,00 
er Weine Sen dete wird von der Telegramme. in welchem ſich beide Länder das Recht der Er. Roggen ara Feſter. 10 
fi = 5 8 S 8 
Vür germeiſter Twiſte NR a Breslau, 13. Okt. Der Direktor des phyſio- richtung von Konſulaten und des freien Waaren- Anlänbifeher F a 
Dobrindt als einen ſehr prozeßfüchtigen Mann und logiſchen Inſtituts an der Hiefigen Univerfität Geh.] verkehrs zugeſtehen. — Der durch das Irade vom Ge rſtil große 06680 8 N 133.00 
ie Here die Angeklagte eine Hauptrolle. D. Medizinalrath Dr. Rudolf Heidenhaim iſt heute 29. zum Bisthumverweſer von Ueskueb ernannte ? kleine (625660 Rdn 115,00 
gegn Ma einigen Jahren Winkelkonſulent. Die] Nacht geſtorben. Monſeigneur Firmilianos iſt heute nach Ueskueb Lrbſe winlänbiſche e 
Person N . ſei eine gemeingefährliche Hamburg, 13. Oktober. Dem „Hamb. Korr.“ | abgereift. x 55 3 0 „55 95,00 
| Die Zeugin Wilgemine Branbt hehe. Im "ne zufolge wurde dem Palmengärtner Winter in Athen, 13. Okt. (Havas⸗Meldung.) Die VVV 72 
Zeit die Mittheilung gemacht, daß Dobrindt mit Bordighera vom Komitee der allgemeinen Gartenbau-] Türken hinderten die Flotille im Golfe von Arta Spiritusmarkt. 
der Angeklagten Gnuſchke in wilder Ehe lebe. ausſtellung in Hamburg der Kaiſerpreis, beftehend | auszulaufen unter dem Vorwande, die Präliminar⸗ Danzig, 12. Oetober. Spiritus pro 100 Liter 
Arbeiter Carl Jungmann: Er habe im 


ß in einer koſtbaren Vaſe, zuerkannt. Friedensbedingungen ſähen nur freie Fahrt für contingentirter loco 62,00, nicht contingentirter loco 
Auftrage der Angeklagten die Nähmaſchine zu der 


“ 42,50 bezahlt. 3 
Mathilde Schoen zurückgebracht, die 21 Mk. habe München, 13. Okt. Der Finanzausſchuß der] Handelsſchiffe vor. 0 Stettin, W d Loco ohne Faß mit 70,00 M 
er nicht von der Schoen zurückerhalten. 8 Abgeordnetenkammer begann geſtern die General- Simla, 13. Oktober. Nach einem Telegramm] Conſumſteuer 43,50. —— 


Schuhmacher Braatz: Die Angeklagte habe 
ihm einmal erzählt, daß ſie ſich eine Nähmaſchine 
gekauft habe; zu ſeiner Frau habe ſie ſpäter ge⸗ 
äußert, daß die Nähmaſchine nicht gut nähe. 
Frau Braatz beſtätigt dieſes und ſetzt noch hinzu 
daß die Angekl. noch geſagt habe: So viel Geld 
bezahlt und dabei taugt die Maſchine nichts. Die 
Nuker der Angeklagten verweigert ihre Ausſage. 
& Rentier Johaun Dobrindt (83 Jahre alt): 
Die Angekl. habe bei ihm früher einmal 3 Jahre 
und jetzt wieder 3 Jahre als Wirthin gedient. Die 
Nähmaſchine ſei durch die Angekl. von der Schoen 
ſelbſt gekauft und in ſein Haus gebracht. 


berathung des Militär⸗Etats für 1896—97. Auf aus Mandalay drang in der letzten Nacht ein Haufe Glasgow, 12. Oct. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
eine Anfrage des Berichterſtatters Wagner erwiderte] von 25 Birmanen in das Fort von Mandalay ein warrantes 44 sh 8½ d. Feſt. 

der Kriegsminiſter Frhr. v. Aſch, er könne über] und griff das Haus an, in welchem der komman— 5 Viehmarkt. 

den Stand der Militärſtrafprozeß ordnung dirende Offizier wohnt. Der Letztere ſchlug mit Danzig, 12. Oct. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
keinen Aufſchluß geben. Die Sache hat den anderen Offizieren und einigen Sepoys den Haufen En 52, 800, die 72 91 8 Kälber 50, Schafe 145, 
Bundesrath noch nicht verlaffen. Auf eine weitere] zurück. Die Birmanen verloren 4 Todte und 4 Ver— Bezahlt 5 für 50 kg lebend Gewicht: uus 
Frage äußerte der Kriegsminister wiederholt, daß wundete. Auf Seite der Engländer wurde ein Schaße . . 4 
er ſich zu Aeußerungen nicht befugt halte, | Lieutenant und 3 Privatperſonen verwundet. Geſchäftsgang: Flott. 
er gebe aber die Verſicherung, daß er mit den 8 


anderen Miniſtern ſich ins Einvernehmen ſetzen Börſe und Handel. An Kopfſchmerzen firbt man 


werde und die Regelung der Frage nur unter den j Ir ; 5 r 122 . 

8 Da die 175 Telegraphiſche Börſenberichte. ; s nicht, aber Derjenige, der mit den⸗ 
„ aber nach mehrfach angeſtellten Proben] Bedingungen erfolgen könne, die in dem Landtags- Berlin, 13. October, 2 Uhr 20 Min. Nachm. fa gelmößfg a Perioden 
his taugte, ſo habe er der Augekl. den Rath er» abſchied von 1893 zum Ausdruck gebracht worden] Börje: Gebefiert. Cours vom 12.10. 13.10. lagt wird, leidet doch arg darunter und wird 

theilt, die Maſchine zurückzuſchicken, was la 3½ pCt. Deutſche Reichsanleigſhe . . | 102,90 | 102,80 | geplag 5 doch arg 0 
den Arbeiter Jungmann geschah. 0 auch durch | find. 5 f 3½ pCt. „ # . |102,90| 102,90 mit großer Freude ein Mittel dagegen begrüßen. 
Maſchine in feinem Haufe ſich b 0. Während die Paris, 13. Oktober. Nach Meldungen aus 3, pet. „. 9 . 7,00 96,90] Dieſes neue, durch die Höchſter Farbwerke in 
zu ihm gekommen und habe kön and ſei die Schoen Prätoria fanden anläßlich des 72. Geburtstages 976 IE Preußische Conſols. 103,00 102.90] Höchſt a. M, dargeſtellte Mittel: Migränin hat 
zu leihen, weil ſie Abgaben zu 0 eten, ihr 25 Mk. des Präſtdenten Krüger zahlreiche Shmpatf jekund 8. pet 4 „ 9770 97,70 ſich nach mehrjährigen umfaſſenden Verſuchen vor⸗ 
er aber nicht ſo viel Geld 4 8 ezahlen habe. Da 5 5 ) ang 9½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,00 99,90 züglich bewährt bei Kopfſchmerz, mag derfelbe von 
ihr 21 Mk. geborgt, Haufe hatte, habe er] gebungen für denſelben ftatt. 3½ pet. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 99,90] 9980 rheumatiſcher, uervöſer, renitenter Art oder ein 


welche die Schoen gutwillig 


’ M ; 9 Die Königin⸗ i ſterreichif te 05,00 104,90 ine Vea ; derer Be⸗ 
nicht zurückzahlte, wear kn Madrid, 13. Oktober. Die Königin-Negentin | Peiterreichiiche Gold ren Ausdruck, eine Begleiterſcheinung andere 

ſtreite, die Angekl. zu 4 en ate Er be- hat heute den amerikaniſchen Geſandten Woodford Pe Garden 4 17010 170.00 ſchwerden und Leiden acuter oder chroniſcher Art 
zu haben; er habe ihr im G Jen ide gezwungen empfangen. Die Unterredung ſoll einen ſehr herz-] Ruſſiſche Banknoten o 216,45 216,50 fein. Auch beim Kopſſchmerz der Influenza, 
möchte das ausſagen g zegentheil geſagt, fie 4 pCt, Rumänier von 1890 91,60 91,60 Alkohol-, Nikotin⸗, Morphiumvergiftung leiſtet 


lichen Charakter gehabt haben. 4 pCt. Serbiſche Goldrente abgeſtemp. 65,00 64,80 das Miaränin Vorzüglichen a i 

. ? \ 7 70 9 as Migränin Vorzügliches. Erhältlich in den 
wangen is deen e e DEREN e RN: 8 20780 296 00 Apotheken aller Länder. Aerztliches Recept auf 
das vereinigte Komitee, welches 5 Arbeitgeber-] Marienb-Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,50 119,00] Migränin-Höchſt lautend ſchützt vor Fälſchung. 


N St aal in = Bekanntmachung. 
Se 


t d 17 eee de 

welche ihren Sitz in Elbing hat, beab⸗ 

J 6 ſſichtigt den Bau einer als Kleinbahn 

onnerſtag, den 14. Oktober. in Betrieb zu nehmenden eingleiſigen 
(Dutzendbillets gültig.) 

Novität! Novität! 


vollſpurigen Lokomotivbahn, welche von 
Die goldene Eon. 


Elbing nach Braunsberg führen ſoll. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 


In Ergänzung des bereits ſtattgehabten 
Planfeſtſtellungsverfahrens liegen die für 
Schönthan u. Koppel⸗Ellfeld (Verfaſſer 
der Luſtſpiele „Comteß Guckerl“ und 


die Gemarkungen Stadt Elbing, Succaſe, 
„Renaiſſance“.) 


was ſie weiß. i 
m 5 der Angekl. im Jahre 1607 Ae 
ſo habe er ihr verſprochen, wenn ſie bei ihm 
Elb | 


Eeeru 
inger Stande 
e 8 Bat, 
enter; 15 ngenieur Johann 
Carl Seider T. N 


Ein 
Sewäßrtes 
Mittel für | 1 
bei Magenkrampf, Sodbrennen, Kolikſchmerzen, Appetitloſig⸗ 7 
keit, ſchlechtem Geſchmack, übelriechendem Atem, Aufſtoßen, RE 
Ulebelkeit, Erbrechen, Kopfſchmerz, Hartleibigkeit, Ver⸗ 


ſtopfung, Hämorrhoidalbeſchwerden, Gelbſucht u. ſ. w. find RN 
Apotnefer Ed. Tacht’s 


Cadinen und Frauenburg neu hergeftell- 
ten, bezw. abgeänderten Pläne während 
der Dauer von zwei Wochen in den 
Geſchäftszimmern der zuſtändigen Orts- 
vorſtände innerhalb der Geſchäftsſtunden 
zu Jedermanns Einſicht aus. Während 
dieſer Zeit kann jeder Betheiligte im 
Umfange ſeines Intereſſes Einwendungen 
gegen den Plan erheben. Auch der 


[Magenpillen.] 


DE Viele hervorragende Aerzte | Pillen ſpricht außerdem die große Anzahl 
haben mit Apoth. Ed. Tacht e Magenpillen von Atteſten ſolcher Perſonen, denen meine 


ttel, 
itig zu den beſten gehört, ſelbſt in den acuteſten Fällen dem Kranken 
welche, unftreitig 4 1 B on eine angenehme Erleichterung. 


Freitag, den 15. Oktober. 
Zum 1. Male: 


Trilby. 


Schauſpiel in 4 Aufzügen von Paul 
M. Potter nach George du Mauriev’s 


25 92 De ward Ed. Tacht’s Magenpillen und achte auf RN a 
Vorſtand des Gemeinde- oder Gutsbe— Elbing: Apotheke Fiſcherſtr. 45 46, Apotheke zum ſchwarzen g 
zit hat das Recht, Einwendungen zu Adler. Beſtandtheile: Conchinin und Pepſin je 1 gr. 
erheben, welche ſich auf die Richtung Goldſchwefel 4 gr, Eiſenoxyd 5 gr, Alosextract 5 gr. Zu⸗ f 


Ferdinand Ruſſau T. 3 M. 8 


Johann Gottfried f * 7 der ammengeſetztes Extract ſoviel als genug, um legeartis eine 
. Senſationeller Erfolg an allen Bühnen. in 5 15 de a ale Ach ebnen illenmare zu erhalten, aus der 120 Pillen formirt werden, 
Auswärtige — und Privatanſchlußbahnen vom 28. Juli je eine Pille au 0,12. Das ere Extract wird 
Famili N Sonnabend, den 16. Oktober. |1892 gedachten Art beziehen. Dieſe bereitet durch Ausziehen von Baldrianwurzel, Pommeranzen⸗ f 
Ver 1 en⸗Nachrichten. Bei halben Preiſen: Einwendungen ſind bei dem Unterzeich⸗ blättern, Kamillen, Jeſuitenthee, Schafgarbe, Nußblättern, PS 
clobt: Frl. elſe Albrecht⸗Königs⸗ 


neten oder für die Stadt Elbing bei Angelica⸗ und Nelkenwurzel, Filtriren und Eindampfen der 0 
der dortigen Polizei⸗Verwaltung, für die Flüſſigkeit zu dicklichem Extract. 
Ortſchaften Succaſe und Cadinen beim Preis pro Schachtel Mk. 1.—. u 
Landrathe des Landkreiſes Elbing und eee ee e c N 
Es = ig beim Land: 2 5 ERS: RESTE TEE TEEN, 

rathe des Kreiſes Braunsberg ſchriftlich — —E— nnr 2 
: g BER Su zwei Jahre am Stern 
1 1 9 Br Rünntmachung. ſchen Konſervatorium in Berlin Muſik 


Königsberg, den 5. Oktober 1897. 420 e e 1 habe ich mich hier als. 
0 0 82 3 fi i ändli er ſtädtiſche 
Der Regierungs⸗Präſident. nat x weg Meldungen im Elavier-Tehrerin 


Nor ret 5 
Pe Pe ureau der Armenkaſſe (Zimmer Nr. 8). niedergelaſſen. 


Elbing, den 12. Oktober 1897. 2 h Strehlke 
Die vorftehende Bekanntmachung Der Magiſtrat. | Eltsaballn Sir 65. K 


Da“ : - 

Kyritz-Pyritz. 4 
Große Geſangspoſſe in d Abtheilungen 
von H. Wilken. Muſik von Michaelis. 
1. Abth.: Auf der Kegelbahn. 2. Abth.: 
Die lustigen Weiber von Kyritz 3. Abth.: 
In Berlin. 4. Abth.: Berliner Fahrten. 

5. Abth.: Ein Rendez-vous. 


Kaſſenöffnung: Vorm. 101 Uhr, 
Nachm. 3—4 Uhr, Abends 6ſ½ Uhr 
Aufang 7 Uhr. 
Danziger Stadttheater. 
onnerſtag: Bockſprünge. Schwank. 


berg mit dem Kal 
ifmann Herrn Hu 
Keßler amburg. — Frl. Bell 


— r. Gratz⸗Sobbowitz 
2 ren Andres⸗Kri 
Her riefkohl S. 
G Dr. Arthur Send Königs⸗ 
eſtorben: 
8 Halte 5 Dapzig mann Carl 
ſtiane raatz, gene 
arienwerder. ee en er. 
mann-⸗Ragnit. z Brock⸗ 


> zz 
| Donnerstag: L ; ; i J 
8: Lieder ta wird mit dem Bemerken zur öffentlichen Äwaç:.·ͤͤÜ—ʃ!T 
Ki 77... . | Grsitmenstete artenne 
* inderfleck, Sonn : n 7 5 en von Stadt Elbing von wi ab hen ee edtönnfbnees bear beim I 1 und nach den Dale 155 2 
+ Fleischauer enedig. ö 14 Tagen in dem Zimmer 16 des igefügten. M. bedeutet Meldefriſt, If 1 Proſpekte und 19 
| = He rin ae Naben währe der Gef m en bra ge een 
4 „ pa — 3 3 n - — 
Hekunntmachung. r ͤ x 
Diejenigen hier wohnbaften Perfonen, l aus der Körung der Privatdeckhengſte erwähnten Einwendungen bei der unter: 5 11 T. 1 K. So GGG 0b 
welche im künftigen Jahre ein Gewerbe] wird Stadt- und Landkreiſe Elbing] zeichneten Polizei⸗Verwaltung ſchriftlich—..ĩ—éßT 4 


im Umherziehen betreiben wollen, werden einzureichen oder in dem vorbezeichneten = 7 Alte Kleidungsſtüce 
he 5 15 1 > Sticker eilen erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 4 
3 a jeder Art werden ſauber und preis⸗ „Der Mriiennntertügungeyereit: 
Die Polizeiverwaltung. werth angefertigt. 


| 5 5 Zune 1985 Anträge au 

irtheilung von Wandergewerbeſchei N 

bier ſchleunigſt anzubringen. DR Mittags 1154 Ahr 
9 


Elbing, den 1. Oktober 1897, auf dem hieſig 


+ 2 . 
{ en Viehhof ; j Specialitüt: f klin 
g 2 Elbing, den 9. Onbofe ſtattfinden. gez. Elditt. Specialitat: 7 
Die Polizeiverwaltung. Die P ere 1897. —— ne. . | Goldstickerei. findet in meinen Colonial, Schaut 
Eiditt. a rwaltung. Seren der dure, Jungferndamm La, part., und Deiitatejien-Sejcätt elo te. 
ei | Hf fue ol bei Lüders. J. M. Ehlert, Alter a 


n 


Hiermit zeige ich ergebenst an, dass ich meine Grundstücke 

in Succase und Lenzen nebst 
Dampf-Ziegelei 

an meinen Sohn, Herrn Dietrich Moebus, verkauft abe und 

dass derselbe die Firma 


F. Mo e bus 


unter Uebernahme sämmtlicher Activa und Passiva weiter fortführen 


wird. 
Succase, den 14. October 1897. 


Friedrich Moebus. 


Höflichst bezugnehmend auf die obige Anzeige meines Vaters 
bitte ich, das demselben geschenkte Vertrauen auch auf mich über- 
tragen zu wollen. 

Succase, den 14. Oktober 1897. 


Dietrich Moekus, 
in Firma F. Moebus. 


7 
1 
2 
lat 

N 


Geschäfts- Eröffnung. 
Hiermit erlaube ich mir die ganz ergebene Mittheilung zu machen, daß ich am hieſigen Platze, 


Alter Markt Nr. 15, Ecke Spieringſtraße, 


unter der Firma 


Bertha Schild 
Galanterie-, Kurz-, Woll- u. Weißwaaren-Geſchäft 


mit dem heutigen Tage eröffnet habe. 
Das Vertrauen, welches ich mir in meiner mehrjährigen Thätigkeit bei Herrn C. Naethler 
(Alter Markt) erwerben durfte, bitte ich höflichſt auch meinem neuen Unternehmen zuwenden zu wollen. 
5 Ich werde in jeder Hinficht bemüht fein, mich dieſes Vertrauens ſtets würdig zu erweiſen. 
Hochachtungsvoll 


Bertha Schild. 
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II PIEPPI ICH ICH N r 
| Gebrannte Caffee, 
Mit Gegenwärtigem mache ich den geehrten Herrſchaften die jeden Dienſtag und Freitag friſch ge⸗ 


ige, daß ich am hieſigen Ort brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
gehe enzeige 8 3 en e ße 20 p. Pfd. 1, 40, 1,60, 1,80 u. 2,00 % 


2 * .. 5 1 2 f 
ein Atelier für feine Schneiderei P. See e den e 


p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 % 
eingerichtet habe. f 


„ Vanille- 
Geſtützt auf erfahrene Praxis im akademiſchen Schnitt wird 
es mein Beſtreben ſein, mir durch chice und elegante Arbeit das ge⸗ Bruchchocolade 


ſchätzte Vertrauen eines geehrten Publikums zu erwerben. ee 


i DE 58 
Werthen Beſtellungen entgegenſehend zeichne 0 
rth gen entgegenſeh 5 n . Cacao's 2 


Amalie Zielke. 
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ſowie ſämmtliche anderen Colonial- 
waaren in nur beſter Qualität 


TTTTTTTTT TTA 


Bu zu billigſten Preiſen empfiehlt 
A en Lotto, 


Johannisſtraße 13. 


Braunkohlen⸗Briguettes 


(beſte Marke) S N ee 
trifft nächſte Woche ein, und empfehle dieſelben ab Schiff zu billigſtem Preiſe. A 
Wiederverkäufern gewähre bedeutende Preisermäßigung. h 170 
J Frühstü ck Sänmkliche Beleuctungsarlikel 
als: amerik. Petroleum, 
x 5 Sonnenöl, 
Stearin⸗ u. Paraffinkerzen, 


( 2 Alaun, Calmuswurzel, Bademalz, tod, Wachslichte, 
In Bäde rn: Seeſalz, Mutter laugenſalz, ſcwalz Nachlchte Senne 5 


Senfpulver ſtets friſch und billigft bei Bernh. Janz en. Benzin 
N een 


billigſt.— 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


4 Bringe meine Warmbäder mit allen Badeſurogaten zur Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Herbſt⸗ und Winterperiode im Specialität:Streichfertige Oelfarben. 
8 8 
Johannis-Bade 1: 
in Empfehlung. 5 ane N 
Maſſage in und außer dem Hauſe, ſowie Hühneraugen ert und kräftigem Ton empfehle 
4 und Nagelbeſchwerden werden aufs ſorgfältigſte beſeitigt. 1 8 Alter Markt 3. 
Geſchäftsprinzip: Peinlichſte Sauberkeit, freundliche, ccc 
i aufmerkſame Bedienung und ſolide Preiſe. 
4 m „DER Kerufette 
H. Grimm. Gänse und Enten 
treffen Freitag Vormittag ein. 
LT TTYTYT YYY Adolph Kellner Nachf. 


p. Pfd. 1,40,1,60, 2,00 u. 2,40 % 
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Capott⸗ und Tock⸗H 
aus Seideufelpel, Chenille⸗ und Fantaſieboden, Flitter⸗ und 


hochapart arrangirt in ſchwarz und feinfarbig, wie ponceau, pench, 


Capott⸗ und Tock⸗Hüte, 


ſtreng modern arrangirt, Fantaſie⸗ und Chenilleboden, Flitter⸗ 


Sammet⸗Capott⸗Hüte, 


Im Rembrandt, Waguer⸗, Chaſſeur⸗, Bolero-, Matelotformen, 
aus Seidenfelpel, Sammet, Fantaſieböden, Chenillebordüren, 
in ſchwarz und feinfarbig, wie caſtor, perlgrau, neugrün, ponceau, 


ſtreng neue Sammet⸗ und Bandgarnituren, moderne Spielhahn⸗ 


— m 


für 2.5 | 4 


Schneiders Kötel 
37 Heiligegeiſtſtraße 37, 


empfiehlt ſich dem hieſigen wie auswärtigen Publikum zur gefälligen Beachtul 
Vorzügliche Speisen u- Getränke 


200 Tonnen KKK und KK⸗Fettheringe 
Freitag, den 15. Oktober er., Vormittags 9˙½ Uhr, 


Illustr. Preislisten mit Ansichten der 


moderne Plakate, Adresskarten, 
Etiketts, Visit- u. Verlobungskarten 


in eleganter lithographischer Ausführung bei billigsten Preisen 


Carl Schmidt Nachil., 
Lithograpbie, Stein- und Allgraphische Druckerei. 


ken 


e BE En 7 | 
Cigarren: Magdeburger Sauerkohl, 
‘ macherinnen, 

4 


lte, 
Jedböden und ⸗Borden, Seiden, Sammet, 


marine, grün und neugrün, 


für 6.00, 7.50, 9.50, 10.50 


und Jedböden, ſchwarz und feinfarbig, 
für 4.00, 4.50, 5.25, 6.50. 


mit Perl⸗ und Fantaſie⸗Garnitur, 
für 3.25, 


Elegante runde 
Damen⸗Hüte, 


pencé und weiß, hochapart arrangirt, 


für 7.50, 8.75, 9.50, 11.00. 
Seiden Filz⸗Hüte, 


und Hahnenſchlappen, Seiden, Brocat, 
für 4.00, 5.25, 5.75, 6.50. 


Velbour⸗Filz⸗Hüte, 


modern arrangirt, 


Inhaber J. Jacobsberg, 


—— 


bei ſoliden Preiſen. 


— ; 


über 


am Anlegeplatz der Königsberger Dampfer. 
| Ed. Mitzlaff. 


Briefbogen, Facturen, 


Etablissements, 


und Hochzeitseinladungen 


liefert 


Elbing, Spieringstrasse 25, 


e EEE ET GR > TEA ER ER 


geſchälte Dirtorie-Exbfeh, 


‘junge Mädchen, weiße Bohnen, Linſen 


& welche 


ger 
18 


das 


zum Tabakentrippen 
ſtellt in Arbei 


die Cigarrenfabrik Venn Dams 


empfiehlt in beſter Qualität 
Eigarrenmachen) 


A 


) 


” 


Ans GiBbler Nachlole. I Neschf. 
Colonialnaaren, 
Reinecke’s Sahnenfabrik Be 
an Wein- Handlung. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 241. 


Zum Geſetz vom unlauteren 
Wettbewerb. 


Zu Rehau in Baiern 
wollfabriken, von denen d 
gutsbeſitzer v. Arnim 
„Marienhöhe“ genann 


Poller iſt. Funke iſt der k änni 
ö | aufmänniſche Leiter des 
ee Etabliſſements. Auf dem Poſtamte 


letztere 
die 


las ihn durch. Der Brief enthielt eine When es laſſe aber keinen Rechtsirrthum erſehen 


- n 
und zwar von einem Kunden, auf den der An. 


geklagte ſchon lange ſelbſt ſein Augenmerk geri 

0 eri 
ein Sofort machte er dem Abſender eine Oßert⸗ 
5 = er den aus dem Briefe erſichtlichen Preis, 
en Marienhöhe geſtellt hatte, noch unterbot. Darauf 
ebte er den Brief mittelſt Gummi wieder u 
und ſchickte ihn als falſch abge 155 
an das Poſtamt zurück, das ihn ſofort der Ma Nu 
höhe zuſtellte. Dort wurden die mit d nei 
ee 
auch durch Nachfrage im Boitar i i 
der Brief irrthümlich ir 5 a 5 
kurrenz befunden habe. 1 
der Angeklagte habe 


avon erlangt habe, 


Daher ſei in dem en im ſche Fabrik 


Br ein Kaufmann, der magie 1 Adreſſe 
e 


zu leſen habe, halte ſich ni viele 

r ich 

de Ken n, u, de ade l s 
ſelung. Erſt hinterher pa — die Der 

nterher habe 

zuſehen, wer der B abe er Zeit, nach⸗ 
Angeklagt eſteller ſei u. ſ. w. Daß d 
Verſehen e nach Erkennung ſeines Dar 


noch ausnutzte und ſofort Irrthums das 


Dämonen des Paſfes. 


Eine Geſchichte von de 
r hannov.-holländi 
von Th. een 
12) 


„Menſch — wie ſie 

’ t 

Du nur her?“ rief die 3 55 
des Grauens im Antlitz vor d . 
Kleidung in Fetzen am 0 
lit ur tiefe Bläſſe zeigte. 

„Das werde ich Dir all 

Ulrike. Zunächſt bitte ich Dich 


ſchreien, das Dienſtmädch 
„ . dchen braucht ni a 
aß 5 hier bin. Dein Mann iſt . 
805 ic a wir ſind alſo einmal ganz e 8 
getonmener nad) Deiner Meinung ein herunter 
ſteht, 10 . Neuſch, der weit unter Deinem Manne 
Und als e o zimmer noch Dein Bender. 
Gefelligteit zu bitten“ ich jetzt, um Dich um eine 
„Laß dieſe überffz 
Sag ee, is no Bemerkungen, Dietrich. 
mn a 5 
Haufe verbergen und mir a enden in deine 
„Dietrich, das kann. Idas Geld geben 
weißt, daß mein Mur das will ich nich 
iure, die an e e A ch nicht, 
wollen; man Du 


Nachdruck verboten. 


nd deſſen Ant⸗ 


nachher erzählen, 
„nicht fo lant zu 


Du 


Lärm, 
Die F geä rd 
rau ugſtigt 
des plaglicen a bt BoSt den 9ı 
— dannen ole i i 
Schmugglern an zu ei 
Zollbeamten“ begriffenen und tödlich de 
Boten aus Heede — 
neuer, N Schreck 
Aber neben dem Schr i 
auch den tiefften le . ſie 
dort, der inzwiſchen Ungenirt 5 
flur entlang geſchritten und 
ſtehen geblieben war. 
Geheimen von Zeit zu rg 
heit des Gatten immer noch eine Stunde fön 
Hauſe Aufnahme gewährt, um ihn ein e in ihrem 
mahnen und zu bitten, von ſeinem Lebe 


mußt 
unter⸗ 


nunmehr 


den 


g im 


ns wandel abzu⸗ 


Manipulationen ſofort em Briefe ereignete ſich geſtern Abend gegen 11 Uhr in der] den leeren Aermel hängen ließ, hatte er den Irr⸗ 


laſſen und ſich einer geregelten Thätigkeit zuzuwenden, 
wobei ſie ihn gern unterſtützen wolle, ſo ſah ſie jetzt] vertrieb, 
\ mit tiefſtem Schmerz im Herzen, daß alle wohl⸗ 
ſchen Grenze] gemeinten Vorhaltungen, alle Opfer, die fie an Auftauchen glücklich und zufrieden gelebt hatte, 
im Gegentheil, ftatt beſſer, nur ſchlimmer mit ihm] Sorge um die Exiſtenz, Preis gab. 

geworden und er immer tiefer auf die abſchüſſige 
Wo kommſt] Bahn gerathen war. Sie dachte im Augenblick an Zorn auf den ungeduldig an 


allen Zeichen ihren fleißigen herzensguten und überall geachteten] Unhold gerichtet, ging die Frau Doktor ihm nach 
Leibe hing ars dem die] Mann, an den Aerger, den dieſer davon hatte, der] und ſtellte ſich muthig vor den Treppenaufgang, 


daß ſie dieſem Menſchen ſchon oft manches ſchwer 


Menſchen] M 


dringlich zu er⸗ 5 


Elbing, den 14. Oktober 1897. Nr. 241. 


1. Juli 1895. Während ſeiner Verwaltung hat er 
fortgeſetzt Uebermaiſchungen aus einem Bottich in 
den anderen Vom 1. Juli 1895 


Alkohol ausgebeutet wurde. Durch 
ſchöpfen zogen ſie aus dem Rohprodukt mehr Alkohol 
als die Steuerbehörde annahm und zur 
Die hinterzogene Steuer 

Steuerbehörde 
v. Komierowski 


do Marienburg, 11. Oktober. Ein frecher achtet werden, die auszuſprechende Einziehung der 
k Bettler der raffinirteſten Sorte macht gegen- gemißbrauchten Bottiche gegen ſich gelten zu laſſen, 
ſtreiten würde. — Der Reichsanwalt erklärte, es] wärtig unſere Gegend unſicher. Derſelbe erregte, und ferner für den Fall, daß die zu erkennenden 


Im Unvermögensfalle wurden 
aber nur bis 


geſtellt. 
Stück 


wahrſcheinlich aus Aerger darüber, daß in Mewe ſein Lokal „Millionenhalle“ zu taufen. 
In der Trunkenheit 


träger Emil Tietz aus Kl. Gnie. 
ruhigen Menſchen bekannten Steuermann Bernhard | Freymark aus Murowana⸗-Goslin ſtatt. Bude 386 abgehen und brachte den betrunkenen R. 
11. Okt. Der Gewerbeſteuer- in dem Häuschen unter, ihm bedeutend, ſich hinzu⸗ 
legen, der Sicherheit halber nahm er ihm auch 
27 Mk. vom Monatsverdienſt ab, damit R. die⸗ 
Nun muß R. doch 


aus lieb gewordenen Verhältniſſen, aus dem Hauſe Der frivole Ton, in dem der Bruder das alles 
in dem fie an der Seite ihres Gatten] ſagte, empörte Frau Ulrike noch mehr. Sie wich 
und im Beſitz zweier ſüßer Kinder bis zu ſeinem vor ihm, eine Stufe höher ſteigend, zurück. 

und „Alſo bei Deiner Schweſter ſuchſt Du Schutz, 
der | nachdem Du einen braven Menſchen niedergeſchlagen, 
oder — was warſcheinlicher — ſchwer verletzt haſt? 
die dunklen ſchönen Augen voll] Sag mal, Menſch, ſchämſt Du Dich garnicht, mir 
der Treppe wartenden] nach ſolcher Unthat wieder vor Augen zu treten, 
mir, die ich Dir ſchon ſo oft den größten Theil meines 
Wirtſchaftsgeldes gegeben habe, immer noch in dem 
Schwager dieſes in der ganzen Gegend gefürchteten ihm fo das Betreten ihrer friedlichen Wohnung, Glauben, Du würdeſt meine Güte nnd Opferwil⸗ 
und ängſtlich gemiedenen Mannes zu ſein, und ihres irdiſchen Heiligthums, verwehrend. ligkeit doch endlich durch eine beſſere Aufführung, 
„Du wirft ſofort das Haus verlaſſen, ich will] vor allem aber durch ein zeitweiliges Entfernen 
verdiente Goldſtück ihres Gatten heimlich zugefteckt | in demſelben keinen Menſchen dulden, der ſich an von hier zum Zwecke der Beſſerung belohnen? 
hatte, um ihn wieder los zu werden und ein Zu- einem Wächter der Ordnung thätlich vergreift, dem] Weißt Du nicht mehr, daß ich Dir ſchon beim letzten 
ſammentreffen der Beiden zu verhindern. Im Herzen] nichts heilig iſt auf der Welt,“ ſagte Frau Ulrike] Beſuche drohte, wenn ich jetzt wieder irgend eine 
immer noch einen Reſt von geſchwiſterlicher Anhäng- | mit leiſer, aber feſter Stimme. unredliche That von Dir hörte, Dich nicht mehr 
lichkeit, gepaart mit Mitleid und Pietät vor den Der Bruder ſtutzte nun doch etwas. Da feh' | als meinen Bruder anerkennen zu wollen. — Wie, 
Jugenderinnerungen und bei dem Gedanken an die einer, was aus einer früher jo ſanften Taube für | Du kannſt über dieſe Worte lachen?“ rief die Frau 
theuren Eltern und an das herzinnige Zuſammenleben im | ein gereiztes Weſen werden kann; die Weiber, die] Doktor aufs Tiefſte erbittert über die Gefühlloſig⸗ 
Vaterhauſe, ſich bewahrend, hatte fie bis heute nicht alle | Weiber — 's iſt doch ein ſonderbares Volk; dachte] keit des ironiſch lächelnden Bruders. „Nun — es 
Hoffnung an eine endliche Beſſerung des Geſunkenen er. Da er indeß auf keinen freundlichen Empfang | ift gut, du machſt mir die Entſcheidung leicht; höre 
aufgeben mögen. Mein Gott, es war ja nicht] gerechnet hatte, jo überraſchte ihn der Schweſter] denn mein letztes Wort: Ich rühre nicht einen 
denkbar, daß dieſer Mann, der in der Schule alles | gereiztes Weſen nicht ſonderlich. Finger, um Dich vor der Polizei zu verbergen, 
ſpielend leicht begriff, der mit allen Vorzügen des „Ulrike, ſei kein Kind,“ ſagte Dietrich ruhig.] und ich erſuche Dich, auf der Stelle dieſes Haus 
Geiſtes und Körpers begabt war, an den die Eltern] „Ich bin doch dein Bruder, und bleibe das auch, zu verlaſſen und daſſelbe nie wieder zu betreten. 
ſoviel Geld angewendet hatten und der ihr Stolz] obſchon ich nicht nach deinen Wünſchen lebe. Sieh, | Ih glaubte es mit einem in ſchlechter Geſellſchaft Ver⸗ 
war, kurz, zu deſſen Gemüths⸗ und Charakterbildung] Kind, ich habe ſcheußliches Pech gehabt; glaubte] dorbenen zu thun zu haben, der den rechten Weg 
alle Vorbedingungen vorhanden geweſen waren, daß ein paar hundert Mark zu verdienen und da kom-] zur Umkehr noch einmal finden würde, ich weiß 
dieſer Mann für die Menſchheit dauernd ein verlorenes] men dieſe unausſtehlichen Zöllner und ſchnappen jetzt, daß Du ein unverbeſſerlicher Wüſtling, ein 
und unwürdiges Mitglied derſelben fein ſollte! So] mir nicht allein den ganzen Verdienſt, ſondern faſt Trinker und Spieler biſt, der keine Spur von 
In dieſer] den ganzen Waarenvorrath, der beinahe ſechshundert] Achtung vor dem Geſetz und ſeinen Vertretern 
Du muſterſt fo | beſitzt. Und mit ſolchem Menſchen kann und will 
wir ich nichts gemein haben! Geh', ich haſſe Dich jetzt!“ 

Der Bruder kratzte ſich während dieſer Worte 
ſcheinbar zerknirſcht hinter dem Ohr. 

„O, o,“ rief er leiſe, „was bekomme ich da für 
eine Moralpredigt zu hören! Es iſt nur gut, daß 
Du meine Schweſter und nicht meine Frau bill, 
Was mußt Du für muſtergiltige Gardinenpredigten 
Süſierken, (Schweſterchen) it 
Meuſch mit 
Süſter, 


Geld bereits gebracht, nichts genutzt hatten, daß es] fie und die Ihrigen einer ungewiſſen Zukunft, 
Tief erblaßt, 


Dü alleen!“ 
Und damit ſchlüpfte er behende an der ent 


! 7 Er . in das nur wenige Stufen 
Da findet | rüſteten Schweſter vorbei in an er ſich todtmüde 


kommenden Zuge auf der Stelle getödtet worden 
iſt. Das dem Verunglückten abgenommene Geld 
händigte Tietz ſofort am andern Morgen dem 
Bahnmeiſter ein. 

Goldap, 11. Okt. Der „Kgsb. Allg. Ztg.“ 
wird von hier Folgendes erzählt: Während der 
Anweſenheit des Kaiſers im Jagdſchloß Rominten 
durfte laut höheren Befehls kein Hautboiſt der 
hieſigen Regimentskapelle beurlaubt werden. Dieſe 
Maßregel traf beſonders hart den Hautboiſten C., 
der gerade in der Zeit zur Hochzeit ſeiner einzigen 
Schweſter reiſen wollte. Sein Vater aber, ein 
alter Krieger von 1870/71, zur Zeit Beamter in 
A. bei Guben in Brandenburg, der gerade an 
dieſem Hochzeitsfeſt noch die Freude haben wollte, 
ſeine fünf Söhne, die gegenwärtig alle Soldaten 
ſind, um ſich zu ſehen, wußte guten Rath. Er 
wandte ſich direct an den Kaiſer — der war noch 
in Ungarn — und bat unter Darlegung der 
Umſtände für ſeinen Sohn, den Hautboiſten, um 
Urlaub. Am 24. September ſollte die Hochzeit 
ſein. Noch zur rechten Zeit langte beim Regiment 
per Draht eine Kabinetsordre an, wonach der 
Hautboiſt C. ſofort auf 3 Wochen zu beurlauben, 
ihm auch das Reiſegeld im Betrag von 25 Mk. 
aus der Regimentskaſſe zu zahlen ſei. Der ſo 
Beglückte reiſte ſofort ab. 

Tilſit, 12. Oktober. Der frühere Kürſchner⸗ 
meiſter Adolf Hoyer feiert heute ſein fünfzig⸗ 
jähriges Jubiläum als Bürger unſrer Stadt. Seitens 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung iſt dem Jubilar folgender „Jubel-Bürger- 
brief“ zugeſtellt worden: „Heute vor fünfzig Jahren 
wurden Sie, geehrter Jubilar, unter die Zahl der 
hieſigen Bürger aufgenommen und Gottes gnädiger 
Beiſtand hat es Ihnen geſtattet, den weiten Weg 
eines halben Jahrhunderts glücklich zu durchwandern. 
Wohl mögen in dieſer langen Zeit die Verhältniſſe 
Ihr Lebensgeſchick bald heller, bald trüber, Ihr 
Streben bald leichter, bald ſchwerer gemacht haben, 
jedenfalls aber iſt Ihnen die ſeltene Vergünſtigung 
zu theil geworden, daß Sie jene ganze Zeit hin⸗ 
durch an demſelben Orte, welchen Sie ſich in der 
Jugend zur Stätte Ihrer Thätigkeit gewählt hatten, 
auch wirklich verweilen, daß Sie daſelbſt mit be- 
währten Freunden und getreuen Nachbarn in Ver⸗ 
bindung treten und bleiben, daß Sie einen eignen 
Familienkreis bilden und daß Sie die Achtung und 
Theilnahme Ihrer Mitbürger erwerben konnten. 
Eben darum aber gereicht es auch den unterfertigten 
Behörden hieſiger Stadt zum großen Vergnügen, 
Ihnen zu Ihrem heutigen Jubelfeſte die innigſte 
Theilnahme und die herzlichſten Glückwünſche aus⸗ 
zuſprechen und zum Beweiſe deſſen Ihnen dieſen 
Jubel⸗Bürgerbrief zu überreichen. Tilſit, 12. Of- 
tober 1897. Der Magiſtrat. Die Stadverordneten.“ 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 12. Okt. Anläßlich des fünfzig⸗ 
jährigen Jubiläums der Firma Siemens 
und Halske fand heute im alten Geſchäftshauſe 
eine Feier ſtatt. Deputationen Berliner, Charlotten- 
burger, Wiener, Petersburger und Londoner Häuſer 
gratulirten und brachten Geſchenke dar, darunter 
ein Bild Werner v. Siemens, gemalt von Koner. 

Leichenblaß folgte ihm Frau Ulrike mit dem Licht 
in der Hand in das Zimmer. Sie zitterte ſo heftig, 
daß ihr die Lampe aus der Hand zu fallen drohte. 
Jene ſchnell auf den Tiſch ſetzend, ſchlug ſie, ſich 
plötzlich ihrer Ohnmacht dieſem Menſchen gegenüber 
bewußt werdend, beide Hände vor die Augen und 
ſagte aufſchluchzend: „O Gott, was habe ich nur 
Böſes im Leben gethan, daß du mir zur Strafe 
dieſen Menſchen zum Bruder gabſt?“ 

„Ach, Kind, flenne doch nicht! Höre, was ich 
Dir ſage. Du haſt im Nebenhauſe leere Räume 
genug, um mich einen oder zwei Tage verbergen 
zu können, ohne daß Dein Mann etwas erfährt. 
Dieſer liegt ja, wie er nenlich ſelbſt ganz witzig 
geäußert hat, „den ganzen Tag auf den Rädern,“ 
das heißt, er iſt immer mit dem Geſpann unter⸗ 
wegs nach ſeinen vielen Kranken. Es liegt mir 
daran, zu erfahren, was aus den beiden Zöllnern 
geworden iſt. Hat man mich erkannt, dann muß 
ich ſelbſtverſtändlich hier verduften. Giebſt Du mir 
dazu das nöthige Reiſe⸗ und Zehrgeld, dann ver- 
ſpreche ich Dir, die hieſige Gegend auf immer zu 
verlaſſen.“ 

Frau Ulrike ſah ein, daß ſie den Unhold mit 
Worten nicht aus ihrem Heim entfernen konnte, ſie 
mußte ihm forthelfen, ſie mußte ihn zu dem von 
ihm geplanten Verbergen in ihrem Hauſe behülflich 
ſein und daneben alles aufzubieten ſuchen, ihn da⸗ 
zu zu vermögen, die Gegend zu verlaſſen, denn der 
Gedanke, ihn ins Gefängniß geſchleppt zu ſehen und 
ſpäter möglicherweiſe gegen ihn zeugen zu müſſen 
war ihr des Aufſehens wegen vor den Leuten 
ſchrecklich. 5 

Indem ſie ſich ſchnell gefaßt zu ihm wandte, 
um ihn aufzufordern, ihr in das leerſtehende Neben- 
gebäude zu folgen, wo er, ohne von Jemanden be- 
merkt zu werden, ſich ausruhen konnte, entdeckte ſie 
plötzlich Blutſpuren an ſeinem Rocke und an den 
Händen. Hd 

Entſetzt prallte fie zurück und rang die Hände. 

„Gerechter Himmel! Dietrich! Unglückſeliger! 
Was haſt Du angerichtet? Blut — Blut, da — da 
— im Geſicht, an den Händen, überall klagt man 
Dich an. O Gott, welch eine Nacht iſt das!“ 

„Ach, nun höre doch endlich auf zu lamentiren, 
Du ſiehſt in dieſem Augenblicke aus wie die Lady 
Macbeth in der Nachtwandlerinſcene. Das Blut, 
das Du ſiehſt, iſt mein eigenes; ich bin verwundet, 
der infame Zöllner hat mir eine Kugel durch die 
Schulter gejagt.“ 

Frau Ulrike hörte kaum, was der Bruder ſagte. 
Schreck und Grauen erfaßten Sie. Konnte der 
Menſch, dort im Sopha, den das Schickſal ihr zum 
Bruder gegeben hatte, nicht ein Mörder ſein? — 
Ein Mörder in ihrem ruhigen friedlichen Heim? Sie 
war bei dieſem Gedanken wie gelähmt, halb ohn⸗ 
mächtig ſank ſie in einen Seſſel, und hielt ſich 


Herr Carl Siemens verlas eine Stiftungsurkunde 
über die Stiftung einer Million Mark zu Gunſten 
der Arbeiter und Beamten, über deren Verwendung 
ein Ausſchuß von Beamten und Arbeitern berathen 
ſoll. Wilhelm Siemens betonte in ſeiner Anſprache 
die beiden Hauptprincipien des Hauſes: wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchung und muſtergiltige Arbeit. Staats⸗ 
miniſter Delbrück überbrachte die Glückwünſche des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes, Ge- 
heimrath Herz die Glückwünſche der Kaufmannſchaft 
Berlins. Fortwährend treffen noch Deputations⸗ 
führer und Gratulanten ein. 

* Eine verhängnißvolle Bierreiſe hat am 
Sonntag in Berlin der ſchwediſche Student Heynen 
gemacht. Montag früh gegen 2½ ᷑ Uhr hörte die 
Familie, die im zweiten Stock des Hauſes Dresdener 
ſtraße 77 wohnt, Jemanden an der Thür ihrer 
Wohnung herumtappen. Da es den Eindruck machte, 
als ob man das Schloß zu öffnen verſuchte, ſo 
riefen die Leute zum Fenfter hinaus um Hilfe 
gegen die vermeintlichen Einbrecher. Ein Paſſant 
benachrichtigte denn auch einen Schutzmann. Bevor 
er mit dieſem das Haus wieder erreichte, hatte der 
„Einbrecher“ die E. ſche Wohnung ſchon wieder ver- 
laſſen, da ſeine Bemühungen, fie zu öffnen, erfolg- 
los geblieben waren, und ſich in den erſten Stock 
hinabbegeben. Hier hatte er ſich daran gemacht, 
in die Wohnung des Fabrikanten Dräger einzu⸗ 
dringen. Das Geräuſch weckte auch hier die Familie. 
Herr Dräger ſtand auf und ging an die Thür, um 
nachzuſehen, was da vorgehe. Er hatte kaum halb 
geöffnet, als ein fremder Mann ihn bei Seite ſchob 
und mit den Worten: „Ich will hinein!“ in ſeine 
Wohnung eindrang. Der Einbrecher war nicht 
wieder hinauszubringen. Dräger ergriff einen Stock 
und ſchlug mit allen Kräften auf ſeinen Gegner 
ein, der dann auch bald blutüberſtrömt den Rück, 
zug antrat und eben wieder den Treppenflur be— 
treten hatte, als den bedrängten Hausbewohnern 
Hilfe kam. Wächter und Schutzmann kamen. Da 
der Blutende ein ſchlechtes Deutſch ſprach, ſo glaubte 
man in ihm einen internationalen Einbrecher ge- 
fangen zu haben. Nachdem er auf der Unfallſtation 
einen Nothverband erhalten hatte, brachte man ihn 
als Polizeigefangenen in die Charitee. Hier ent— 
puppte ſich der „Einbrecher“ als der Student 
Heynen, der ebenfalls im Hauſe Dresdenerſtraße 
77 wohnt, aber im dritten Stock. Er hatte eine 
Bierreiſe gemacht, noch im ſelben Hauſe, in dem er 
wohnt, in einer Bodega gekneipt und ſich dann in 
der Trunkenheit in den Treppen geirrt. Der Ver— 
letzte, der nunmehr freigelaſſen wurde, liegt an 
ſeinen Kopfverletzungen ſchwer darnieder. 

* Von der Spionenangſt der Franzoſen. 
Seit einigen Tagen werden in Paris wieder allerlei 
Spionengeſchichten von der deutſchen und italieniſchen 
Grenze erzählt. Darüber macht ſich der frühere 
Abgeordnete Robert Mitchell im „Matin“ luſtig. 
Er behauptet, die Spione erführen nur „öffentliche 
Geheimniſſe“ und erinnert zum Beweiſe an ein Er- 
lebniß, das ihm ſelbſt paſſirt iſt. Vor einiger Zeit 
ſah er bei einem Althändler ein Handbuch der Ar⸗ 
tillerie, „Aidemémoire d'artillerie“, liegen und 
kaufte es um wenige Zentimes. Zu Hauſe ange⸗ 
kommen, durchblätterte er die Broſchüre und 
war nicht wenig verblüfft, als er auf dem Titel- 


ſchluchzend die Augen mit beiden Händen zu, um 
ihn, den Schrecklichen nur nicht zu ſehen. 

Da erſcholl aus dem offenen Nebenzimmer eine 
zarte Kinderſtimme. 

„Mama, Mama, komm doch! Warum weinſt 
Du denn? Iſt der böſe Mann da, von dem Papa 
erzählte, daß er Häuſer anſtecke und Menſchen mit 
einem Dolch todt mache? Ich fürchte mich ſo.“ 

Die junge Frau erhob ſich ſchnell und eilte zu 
ihrem kurz vorher erwachten jüngſten Lieblinge, ein 
Mädchen von drei Jahren; das ältere Kind, ein 
Knabe von fünf Jahren ſchlief noch feſt. 

Während Frau Ulricke die Kleine zu beruhigen 
ſuchte, bemächtigte ſich des Bruders eine tiefe Mü⸗ 
digkeit. Der nächtliche fluchtartige Marſch durch 
das Moor, die weiten Wege, die er vorher — ſeit 
neun Uhr am Vorabend war er ja bereits auf den 
Beinen — zurückgelegt hatte, vor allem aber die 
ſchwere Verwundung hatten den ſonſt eiſenfeſten 
Körper dieſes Menſchen mehr angegriffen, als er 
ſelbſt es ſich geſtehen wollte. Jetzt, wo er zur 
Ruhe kam und ſich vor den Häſchern als geborgen 
betrachten konnte, trat die Natur in ihre Rechte. 

Den ihn peinigenden Durſt ſtillte er durch die 
neben ihm auf einem Servirtiſche ſtehende halbge⸗ 
füllte Waſſerflaſche, deren Inhalt er mit einem Zuge 
austrank. 

Mit dem Kinde auf dem Arm betrat Frau Ul⸗ 
rike nach einer Weile wieder das Wohnzimmer, um 
dem Bruder zu ſagen, daß er ſich allein in dem 
ihm bekannten Nebenhauſe eine Schlafſtelle herrichten 
möge, ſie ſei dazu außer Stande; aber kaum erblickte 
das Kind den wildbärtigen unheimlichen Geſellen, 
als es auch ſchon heftig zu ſchreien anfing und 
ängſtlich den Hals der Mutter umklammerte. 

Frau Ulrike trat infolgedeſſen ſchnell wieder in 
die Kammer zurück und ſuchte das Kind zu beruhi⸗ 
gen. Aber das hielt ſchwer. 

„Liebe, ſüße Mama, weine nicht“, rief die 
Kleine ſich eng an die Mutter anſchmiegend. 
„Bleib bei Ulla, böſer Mann thut Dir 'was“, 
ſagte ſie, zitternd vor Angſt. 

Auf jeden anderen Mann würde die eben beob- 
achtete Szene einen tiefen Eindruck gemacht und 
derſelbe ſich zur Beruhigung des ängſtlichen Kindes 
entfernt haben, auf Dietrich Horſt hatte ſie eine 
derartige Wirkung nicht. Im Gegentheil, das Ge- 
ſchrei des Kindes ärgerte ihn, denn wurde durch 
daſſelbe das Dienſtmädchen alarmirt, und kam 
dieſes von Neugierde getrieben zu ſeiner Herrin ge. 
rannt, dann wars mit ſeiner Sicherheit hier bei der 
Schweſter ſchlecht beſtellt. 

„Gieb doch dem Baby ein paar Klapſe,“ rief 
er der Schweſter zu. „Ich hab's Dir früher ſchon 
geſagt, Du verziehſt die Göhren zu ſehr.“ 

Er erhielt indeß keine Antwort von der Schweſter; 
dieſe drückte vielmehr die Thür der Schlafkammer 
ins Schloß und redete freundlich auf das erſchreckte 


blatt die drohende Warnung fand: „Jegliche Perſon, 
in deren Händen man dieſes Werk betreffen wird, 
hat die Strafen verwirkt, welche auf Spionage 
ſtehen.“ Schnurſtracks lief Mitchell nach dem Kriegs- 
miniſterium, wo es ihm nicht ohne Mühe gelang, 
bis zum Miniſter vorzudringen, welchem er ſeinen 
Fund überreichte. Nachdem dieſer das Buch ſtirn⸗ 
runzelnd betrachtet hatte, klingelte er einen Adju⸗ 
tanten herbei, dem er in kurzen Worten den Sach- 
verhalt erklärte. Der Offizier war ganz betreten. 
„Das Buch iſt nur für eine kleine Anzahl von 
Offizieren beſtimmt,“ ſagte er. „Dieſe Offiziere 
haben Befehl, es Niemand mitzutheilen und ich bin 
überzeugt, daß keine Indiskretion begangen worden 
iſt.“ „So ſehen Sie doch dieſes Bändchen“, ent⸗ 
gegnete der Kriegsminiſter. „Es iſt bei einem Alt⸗ 
händler gekauft worden und kommt doch wohl nicht 
direkt aus den Händen eines höheren Offiziers!“ 
Der Adjutant beſtand aber darauf, es werde ſcharf 
darüber gewacht, daß der Leitfaden nicht in den 
Beſitz von Leuten gelange, für die er nicht beſtimmt 
ſei. „Niemand erhält ihn alſo außer den Generalftab3- 
offizieren?“ forſchte der Kriegsminiſter, und die 
Antwort lautete zur großen Ueberraſchung des jungen 
Abgeordneten: „Doch, er wird auch noch zwei anderen 
Perſonen zugeſtellt: Sr. Majeſtät dem König von 
Schweden und dem italieniſchen Militärattaché.“ 

*Das weibliche Geſchlecht in männlichen 
Berufsarten. Drei weibliche Schornſteinfeger und 
fünfunddreißig Dachdecker giebt es nach einer amt⸗ 
lichen Statiſtik der Frauen in fogen. „männlichen 
Berufen“ in Deutſchland. 7 Frauen ſind in der 
Büchſenmacherei, 19 in der Erz⸗ und Glockengießerei, 
50 als Steinſetzer und Pflaſterer beſchäftigt. Als 
Kupferſchmiede arbeiten 147, als Huf- und Nagel⸗ 
ſchmiede nicht weniger als 379 Perſonen weiblichen 
Geſchlechts. In der beſonders ſchwere körperliche 
Anſtrengung erfordernden Steininduſtrie ſind 309 
Frauen und Mädchen als Steinmetze und Stein⸗ 
hauer, 2000 in den Marmor-, Stein- und Schiefer⸗ 
brüchen thätig. Wenn man noch erwähnt, daß auch 
in den unangenehmſten und früher ausſchließlich 
männlichen Beſchäftigungen, wie z. B. in der Ab⸗ 
deckerei, Kanalräumerei ꝛc. auch bereits Frauen ar⸗ 
beiten, jo dürfte es, abgeſehen von den dem weib— 
lichen Geſchlecht durch Geſetz verſchloſſenen Be— 
ſchäftigungen kaum einen Zweig menſchlicher Thätig— 
keit mehr geben, wo nicht, wenn auch nur in ge 
ringen Maße, die Frauenarbeit eingedrungen tft. 

* Libramont (Belgien), 12. Oktober. Geſtern 
Abend lief eine Lokomotive von der Seite in 
einen Güterzug. Ein Maſchiniſt wurde getödtet, 
ein anderer ſchwer verwundet. Der Schaden an 
Material iſt beträchtlich. 


Lokale Nachrichten. 


Dirſchauer Weichſelbrücke. Geſtern waren 
40 Jahre verfloſſen, ſeit die alte Weichſelbrücke bei 
Dirſchau dem Verkehr übergeben wurde. Am 
12. Oktober 1857 rollte der erſte Eiſenbahnzug der 
Oſtbahn über die Brücke, welche damals noch als 
eines der großartigſten Bauwerke der Welt ange⸗ 


ſtaunt wurde und zwiſchen Oft und Weſt der preußi⸗ 


ſchen Monarchie die erſte Schienenverbindung ſchaffte, 
die noch heute als eine Hauptverkehrsader gilt. Der 


und ängſtlich gewordene Kind ein, das ſich auch all— 
mählich beruhigte. 

So mochte immerhin eine halbe Stunde ſeit 
der Ankunft des Bruders verfloſſen ſein. Draußen 
wurde es immer heller; ſehnſüchtig wartete Dietrich 
auf die Rückkehr der Schweſter. 

Endlich trat dieſe wieder ein. 

Frau Ulrike ſchien jetzt gefaßter. Ruhig theilte 
ſie dem Unmenſchen mit, wie er ſich während des 
Aufenthalts bei ihr zu verhalten habe. Bliebe er 
unentdeckt, dann erwarte ſie, daß er bei Nacht und 
Nebel über die Grenze entwiche und nie wiederkehre. 

Mitten in der Unterhaltung ſchraken Beide 
plötzlich auf. Unten im Hauſe ging die Thür, die 
Frau Ulrike in der Aufregung hatte zu ſchließen 
vergeſſen. 

Deutlich hörten Beide den feſten Tritt eines 
Mannes, der nur der Hausherr ſein konnte. 
„Hat mein Mann bei der eiligen Abfahrt vielleicht 
etwas vergeſſen?“ war der erſte Gedanke der er— 
ſchreckten Frau. Und der zweite war: „O Gott, 
wie wird das enden, wenn Karl ſeinen ſauberen 
Schwager zu dieſer Stunde und in dieſem grauen⸗ 
haften Zuſtande hier antrifft?!“ Sie verlor bei 
dieſem Gedanken vollſtändig den Kopf und eilte zu 
der Thür des Schlafzimmers. 

„Das iſt Meller.“ 

„Dietrich, Unglückſeliger, ich kann Dich jetzt 
nicht mehr retten,“ rief ſie zitternd. Nach dieſen 
Worten floh ſie raſch in die Kammer und riegelte 
die Thür derſelben zu. Um keinen Preis mochte 
ſie Zeuge der erſten Begegnung zwiſchen den ſich 
tödlich haſſenden Männern ſein. Ihr Mann war 
zwar als freundlicher Herr überall bekannt, er half 
wo er konnte Jedem, der durch Unglück oder Krank⸗ 
heit in Noth gerieth, nahm von den Armen nie 
ein Honorar, aber gegen Menſchen, die nicht arbeiten 
mochten, oder die ſich auf Koſten anderer durchs 
Leben zu ſchlagen trachteten, war er hart und uns 
erbittlih. Und zu dieſen Menſchen gehörte ſein 
Schwager, der ihm aus Gewinnſucht einſt wegen 
einer vollſtändig ungerechtfertigten Forderung einen 
Prozeß an den Hals gehängt hatte, den er zuletzt, 
da er nicht wollte, daß jener einen Meineid ſchwor, 
durch freiwilligen Verzicht auf die Sache aus der 
Welt geſchafft hatte. Seit jener Zeit durfte der 
Schwager des Doctors Schwelle nicht wieder be⸗ 
treten. Beide Männer haßten ſich, wozu der 
Doctor beſonders durch die jetzige Aufführung Dietrich 
Horſts, durch welche auf die Familie ein unaus⸗ 
löſchlicher Schandfleck geworfen wurde, menſchlich ge- 
dacht, entſchieden mehr Grund hatte als jener So 
freundlich und leutſelig auch der Doctor im Um- 
gang war, ſo hart und rauh konnte er andererſeits 
auch gegen leichtſinnige, beſonders aber böswillige 
Menſchen ſein; ſeine Frau kannte ihn zu genau, 
ſie wußte, wie jähzornig er ſolchen Leuten gegen⸗ 
über werden konnte, und deshalb bangte ihr immer 


Rieſenbau begann im Jahre 1845; am 8. Septem⸗ 
ber wurde der erſte Spatenſtich zum Bau gethan. 
Am 27. Juli 1851 fand die feierliche Grundſtein⸗ 
legung durch den König Friedrich Wilhelm 

ſtatt, derſelben wohnte auch Prinz Wilhelm von 
Preußen, der ſpätere Kaiſer Wilhelm, bei. Am 
Tage der Grundſteinlegung fand eine totale Sonnen⸗ 
finſterniß ſtatt, welche König Friedrich Wilhelm von 
Schloß Rutzau bei Danzig aus beobachtete. Die 
vor 40 Jahren eröffnete Brücke dient heute dem 
Bahnverkehr nicht mehr. Für dieſen iſt bekanntlich 
im letzten Jahrzehnt eine neue, der modernen Tech⸗ 
nik entſprechende zweite Brücke erbaut worden. 

Aus dem Kammergericht. Der Eigenthümer 
H. aus Zoppot war beſchuldigt worden, ſich gegen 
eine Polizeiverordnung dadurch vergangen zu haben, 
daß er die Straße vor ſeinem Grundſtück nicht 
reinigte. Der Angeklagte behauptete, hierzu weder 
berechtigt, noch verpflichtet zu ſein; die Reinigung 
der Straße liege der Gemeinde ob, und durch eine 
Polizeiverordnung könne den Eigenthümern nicht 
eine Laſt auferlegt werden, welche die Gemeinde 
tragen müſſe. Das Schöffengericht erklärte aber 
den Angeklagten für ſchuldig und verurtheilte ihn 
zu einer Geldſtrafe. Gegen dieſe Entſcheidung legte 
er Berufung bei der Strafkammer ein, welche die 
Vorentſcheidung aufhob und den Angeklagten frei— 
ſprach, da die Reinigung der Straße der Gemeinde 
obliege; dieſe Verpflichtung könne nicht durch eine 
Polizeiverordnung auf die Grundſtücksbeſitzer ab- 
gewälzt werden; die Polizeiverordnung ſei daher 
nicht bindend! Gegen dieſe Entſcheidung ergriff die 
Staatsanwaltſchaft das Rechtsmittel der Reviſion 
an das Kammergericht und behauptete, eine der— 
artige Polizeiverordnung ſei unbedingt rechts- 
gültig. Dieſer Auffaſſung trat auch das Kammer⸗ 
gericht bei, hob die Vorentſcheidung auf und wies 
die Sache zur anderweitigen Entſcheidung an die 
Vorinſtanz zurück. — In dieſem Punkte ſteht die 
Rechtsſprechung des Kammergerichts mit der— 
jenigen des Oberverwaltungsgerichts durchaus 
im Widerſpruch. 

Ein für weitere Kreiſe intereſſanter Streit 
iſt in Pr. Holland zum Austrage gekommen: Zwei 
Arbeiter verpflichteten ſich ſchriftlich, den Sommer 
über gegen einen beſtimmten Tagelohn bei einem 
Landwirth zu arbeiten. Sie nahmen die Arbeit 
nicht auf und wurden auf Grund des Geſetzes vom 
24. April 1854 mit je 15 Mk. eventl. drei Tagen 
Haft beſtraft. Der § 1 dieſes Geſetzes beſtimmt, 
daß Gefinde ꝛc., welches den Dienſt verſagt oder 
verläßt, einer Strafe bis zu fünf Thalern oder 
Gefängniß bis zu drei Tagen verfällt. Der Wider⸗ 
ſpruch der betreffenden Arbeiter gegen den Straf— 
befehl des Amtsvorſtehers hatte keinen Erfolg bei 
dem Amtsgericht. Der Amtsanwalt legte dagegen 
Berufung ein, und die Strafkammer des königlichen 
Landgerichts Braunsberg trat den Ausführungen 
deſſelben bei, indem angenommen wurde, daß in der 
unberechtigten Verweigerung des Dienſtantritts ein 
„Verſagen“ im Sinne des oben angeführten Ge— 
ſetzes nicht erblickt werden kann. Die betreffenden 
Arbeiter hätten durch Exekutivſtrafen ſeitens des 
Amtsvorſtehers zur Erfüllung ihrer vertragsmäßigen 
Verpflichtungen angehalten werden müſſen. 


vor dem Moment einer Begegnung der beiden 
Männer in ihrem Hauſe. 

Und jetzt war der oft gefürchtete Moment ge⸗ 
kommen. In athemloſer Spannung, das Kind, 
welches nicht wieder einſchlafen konnte, leiſe be- 
ruhigend, horchte ſie auf den Eintritt ihres Mannes 
in das Zimmer nebenan. Sie wollte den erſten 
Sturm vorüberziehen laſſen und danach, wenn ihr 
Bruder beſcheiden auftrat, was fie unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden mit Beſtimmtheit hoffen durfte, 
ein gutes Wort für den Ruchloſen einlegen — zum 
letzten Male, ſchwor ſie bei ſich. 

Der ſchwarze Dierk hatte ſich nach dem Ver⸗ 
ſchwinden ſchnell erhoben. Es war ihm doch nicht 
recht wohl zu Muthe. Der Schwager war ein 
kräftiger, energiſcher Mann. Nach allem, was er 
ihm direkt und indirekt Böſes zugefügt hatte, ſtand 
zu erwarten, daß er mit ihm kurzen Prozeß machen, 
ihn aus dem Hauſe werfen oder wohl gar der 
Polizei ausliefern würde. 

Eben mit dieſem Gedanken beſchäftigt, zuckte der 
Unhold jäh zuſammen. Derjenige, der jetzt lang- 
ſam die Stufen der Treppe heraufſtieg, trug ja 
Sporen. Das war danach nicht der Schwager, 
ſondern höchſtwahrſcheinlich 

„Teufel! Da klopft es ſchon an die Thür!“ 
murmelte Horſt in tödtlichſter Verlegenheit. „Meller 
klopft doch ſicherlich nicht an ſeinem eigenen Hauſe 
an.“ 

Mit einem Sprunge war er an der Thür, um 
dieſelbe abzuſchließen. 

„Verwünſcht, der Schlüſſel ſteckt außerhalb im ® 
Schloß,“ rief er aufgeregt. 

In demſelben Augenblicke öffnete ſich auch ſchon 
die Thür, und wie vom Donner gerührt ſtand 
Horſt dem Wachtmeiſter Grimme gegenüber. 

„A — — hl Sieh’ da! Mein Deſerteur, 
Mosje Horſt! Hab' doch gute Witterung gehabt? 
Dachte mir gleich: wenn der Horſt heute noch dies⸗ 
ſeits der Grenze bleibt, wird er ſeiner bedauerns⸗ 
werthen Schweſter nur allein noch 'ne Abſchieds⸗ 
viſite machen.“ 

Horſt hatte ſich ſchnell wieder gefaßt. Ohne 
ein Wort zu ſprechen, war er mit einem Satze am 
Fenſter, öffnete es ſchnell und ſchwang ſich mit der 
Behendigkeit einer verfolgten Katze auf das Fenſter⸗ 
brett. Aber noch ehe er in den Garten hinabſpringen 
konnte, hatte ihn der Wachtmeiſter mit kräftigem 
Griff im Nacken gefaßt und ihn zurückgeriſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


— Stammtiſch⸗Kritik. „Weshalb mag 1 
wohl hier in unſerm kleinen Neſte eine Opere e 
bühne gründen wollen —?“ „Jedenfalls um eine 
„ſchreienden“ Bedürfniß abzuhelfen.“ 


— — 


